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Frauen CCC „5 00 
Arbeitgeberverband für die deutſche Landwirtſchaft in Großpolen. 


Einiges über Landarbeitslehre und prämienlöhne. 
} Mehr denn je iſt man in Deutſchland jetzt in der Land⸗ 
wirt chaft beſtrebt, alle Arbeiten ſo einzurichten, daß man mit 
dem geringſten Aufwand die größten Leiſtungen erzielt. Kurz 
nach Kriegsende hat man daher dort die ſogenannte Landar⸗ 
beitsforſchung in age genommen. Man vergleicht da be⸗ 
ſonders vetſchiebens Arbeitsweiſen und Arbeitsgeräte auf das 


zu verbeßern, beziehungsweiſe entſprechendere herzu⸗ 


ſind nun beſſere Ausbildung des land) tichaftlichen Nach⸗ 
wuchſes in der Arbeitstechnik, um damit vor allem den ſpäteren 


Klandwirtſchaftl chen Beamten zu guter Arbeitsausnuzung zu 


erziehen, und gegenüber den Arbeitern die vermehrte Anwen⸗ 

dung der ja chem lange bekannten Aklordlöhne und endlich 

Prämienlöhne. Das Meſen der letzteren beſteht darin, daß 

man dem Arbeiter für eine über den Durchſchnittsſatz hinaus⸗ 

N Mehrarbeit einen Lohnzuſchlag, eine Lohnprämie 
t. Wan N 


* um das Beſte herauszufinden und ſucht Maſchinen 
ſtellen. Mittel, um dieſe Arbeitslehre in die Praxis umzuſetzen, 
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für polen 


Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen I. 2. 
Blatt des Verbandes landw. Genoſſenſchaften in polen T. 2z. 

Blatt des verbandes der Güterbeamten für polen in pofnan T. 2z. 
Blatt des poſener Brennereiverwalter-Vereins I. z. 


24. Jahrgang des Poſener Raiffeiienboten 


Poznan (Pofen), wiazdowa 3, den 22. Dezember 1924 
Nachdruck des Geſamtinhaltes nur mit Erlaubnis der Schriftleitung geſtattet. 


5. Jahrgang 


Obwohl dieſe Lohnformen nun ſchon recht lange bekannt 
find, laſſen fie fich zum Teil noch weiter verbeſſern. Da iſt es 
zum Be ſpiel in vielen Wirtſchaften üblich, dem Schweizer oder 
Futtermann für jedes abgeſetz e Kalb eine kleine Tantieme zu 
zahlen. Viel beſſer tut man aber daran, die e bejondere Ver⸗ 
gütung erſt zu geben wenn das Kalb ſchon aus dem gröbſten 
heraus iſt, und dann nach dem Lebendgewicht zu ſtaffeln. Hier 
iſt es eingeführt, daß der Fütterer für ein einiähriges Stück 
Jungvieh im Gewichte von 5 Zentnern 3 2h erhält, bei 6 Zent⸗ 
nern 5 u, bei 7 Zentnern 7 l und bei 8 Zentnern gar 10 24, für 
geſchlachtete oder verlaufte Abſatzkälber eine Vergütigung von 
12. Der Mann gibt infolgedeſſen ſcharf acht, daß ſchlecht wach⸗ 
ſende Tiere erſt gar nicht groß gezogen werden und hilft ſo in 
ſeinem eigenen Intereſſe ſchlecht lohnendes Futter zu jparen — 
und zwar hier beſonders Kraftfutter. Ahnlich kann man es 
natürlich bei den anderen Tiergattungen halten. Ebenſo gut 
tut man daran, die Milchtantieme zu ſteigern, etwa in der Weiſe, 
daß man bei einem Stalldurchſchnitt — Literzahl der an einem 
Tage ermolkenen Milch durch die Zahl der Kühe 

gemolkenen und ixofen ſtehenden 
bis zu 5 Liter 1 Groſchen je Liter zahlt, bei 6 Liter 144 Groſchen, 
bei 7 Liter 1½ Groſchen, bei 8 Liter 13 Groſchen, bei 9 Liter 
2 Groſchen, bei 10 Liter 2%, Groſchen, bei 11 Liter 2½ 
Groſchen uſw. 

Eine Art des ſteigenden Akkordlohnes habe ich in dieſem 
Jahre beim Kartoffelhaden angewandt. Damit ihnen der Ver⸗ 
dienſt nicht entgehen ſollte, pflegten hier nämlich die eigenen 
Leute ſtets fremde Kartoffelhacker auf alle nur mögliche Art 
und Weiſe fortzugraulen oder zu ekeln. Daß die Kartoffelernte 
dadurch länger dauern würde und möglicherweiſe durch Froſt 
geſchädigt werden konnte, machte ja den Hofleuten nichts aus, 
wenn ſie nur allein recht viel Hackerlohn einheimſen konnten. 
Da nun in dieſem Jahre beſonders wenig Hacker waren, man 
aber andererſeits die Kartoffeln möglichſt ſchnell heraus haben 
wollte, jo ſagte ich den Leuten folgendes: Ihr bekommt für das 
Maß Kartoffeln (hier etwa 70 1 faſſend) 9 Groſchen; ſchafft 
ihr die Kartoffeln aber bis zum 18. Oktober, fo will ich 11 Groſchen 

eben; und werdet 15 am 15. fertig, ſo bekommt ihr gar 13 
Groschen Ergebnis: Am 14. Oktober am geitigen Nachmittag 
waren die Kartoffeln raus! Selbſtverſtändlich hatte ich aber 
vor Abgabe meiner Verſprechungen auf Grund mehrjähriger 
genauer Aufzeichnungen über die Arbeitsleiſtungen bei ver⸗ 

angenen Kartoffelernten mir die Sache peinlichſt berechnet. 

Imd das muß man bei dieſen Löhnungsarten ſtets. Ganz 
E iſt es dann aber auch, daß man hinterher 
as Verſprechen auch halten muß, ſelbſt wenn es manchmal 
etwas ſauer fällt. Hat der Arbeiter erſt einmal das Gefühl, 
bei einer ſolchen Lohnabrechnung hintergangen zu ſein, dann 
ſind alle Vorteile in der Zukunft hinfällig. Hier heißt es eben 
vorher genau überlegen — kalkulieren ſagt der Kaufmann. 

Hier, wie auch noch bei vielen anderen Feldarbeiten kann 
man alſo durch den Alkordlohn eine Arbeitsbeſchleunigung er⸗ 
reichen. Um Arbeit zu ſparen muß man meiſtens danach trach⸗ 
ten, Handarbeit durch Maſchinenarbeit zu erſetzen. Hier ſind 
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ja der Beiſpiele unendlich viele. In einem Vortrage der deut⸗ 
ſchen Landwirtſchafts geſellſchaft wurde z. B. darauf hinge⸗ 
wieſen, daß man gut daran tut, um das teure Umſtechen mit 
der Hand des für die Wieſen ſo außerordentlich wichtigen Kom⸗ 
poſtes zu ſparen, die Kompoſthauſen ſo flach und breit zu 
ſetzen, daß man ſie mit dem Tiefkulturpflug umarbeiten könne 
Da las ich aber neulich in einer alten Schwarte (Dr. B. H. 
Schulz: Beſchreibung des Betriebes der Landwirtſchaft zu 
Zuſchendorf, Dresden und Leipzig 1841) etwas weit Beſſeres. 
Man ſolle nämlich die Kompoſt⸗ oder, wie der Betreffende viel 
beſſer ſagt, die Abraumerde in den Schweinehof bringen und 
dort von den Rüſſeltieren einfach durchwühlen laſſen. Hier⸗ 
durch wird eine wirkliche, unbedingte Arbeitserſparnis bewirkt. 
Alexander Hiel cher. 


5 Bank und Börſe. 5 


Wichtig für reichsdeutſche Gläubiger polniſcher 
Sparkaſſen. 

Guthaben Reichsdeutſcher bei öffentlichen polniſchen 
Sparlaſſen müſſen bis zum 31. Dezember d. Js. zur 
Aufwertung angemeldet werden, andernfalls beſteht die 
Gefahr der Ausſchließung der betreffenden Gläubiger. Die 
Anmeldung bei Sparkaſſen Großpolens wird am beſten 
durch das deutſche Generalkonſulat in Poſen, die An⸗ 
meldung bei pommerelliſchen Kaſſen durch das deutſche Kon⸗ 
ſulat in Thorn bewirkt. Es liegt im Intereſſe der Gläubiger, 
möglichſt umgehend ihre Anträge auf Anmeldung der Gut⸗ 
haben an eines der genannten Konſulate zu richten und gleich⸗ 
zeitig die Sparbücher mit einzuſenden. Zwecks Erleichterung 
des Geſchäftsganges und zur Kontrolle wird gebeten, auf dem 
Antrag Namen, Vornamen und Adreſſe des Gläubigers, Num⸗ 
mer und Ausſtellungsdatum des Sparbuches und die Höhe des 
Guthabens anzugeben und ſonſtige Mitteilungen möglichſt mit 
den Anträgen zu verbinden. Es wird nochmals bemerkt, daß 
dieſe Notiz nur für Perſonen deutſcherReichsangehörigkeit gilt 


Wichtig für Beſitzer von Pfandbriefen 
der Poſener Landſchaft. 

Am 31. Dezember d. Is, vormittags 11 Uhr, findet im 
Sad Okregowy (Landgericht) in Poznan, Zimmer 34, ein 
Termin zwecks Beſtellung eines Kurators für die Poſener 

udſchaft ſtatt. Es liegt im Intereſſe aller Pfandbrief⸗ 

ſitzer, dieſen Termin wahrzunehmen. 
a Am 30. d. Mts. (genauer Termin wird noch im „P 
Tageblatt“ bekannt gegeben werden) wird vorausſichtlich eine 
Verſammlung des hier gegründeten Vereins der Beſitzer von 
Poſener Landſchaftlichen Pfandbriefen ſtattfinden, in der den 
Mitgliedern über oben angegebenen Termin nähere Mit⸗ 
teilungen gemacht werden. Gäſte ſind willkommen! 
Henoſſenſchafts bank Poznat, Bank spöldzielczy Poznafı sp. z o. o, 


Zur Beachtung! 

Am 31. Dezember d. Js. läuft der Termin für die Kon⸗ 
bertierung der 5 %igen kurz⸗ und langfriſtigen Staatsauleihe, 
ſowie der 4 igen polniſchen Prämienanleihe ab. Die Kon⸗ 
vertierung erfolgt in der Weiſe, daß der Staat 1000 Mt. 
kurz⸗ und langfriſtiger Anleihen oder 5000 Mk. Prämien⸗ 
anleihe in 10 Zloty⸗Konvertierungsanleihe eintauſcht. Nach 
dieſem Termin werden nicht angemeldete Staatsanleihen im 
Verhältnis der Polenmark zum Zloty, d. h. 1800000 Mk. = 
1 Ztoty, bewertet. 

Der Umtauſch kann durch uns erfolgen, und ſind uns 
die Stücke rechtzeitig einzuſenden. 

Genoſſenſchaftsbank Poznan. Bank spöldzielczy Poznafi, sp. 2 o. o. 


Die Ernährung unferer Kulturpflanzen. 
(4. Fort egung., 
Von Ing. agr. Karzel. 
„ > nun in der . — 3 ne 
Nährſtoffe ei en werden, mar nährung 
der r — ſind, jedoch nich jene olle in der 


Pflanzenproduktion ſpielen, wie die bis jetzt angeführten, 
weil ſie nicht in ſo großen Mengen von den Pflanzen auf⸗ 
genommen werden, und meiſt auch in dem für die Pflanzen 
erforderlichen Mengen im Boden vorhanden ſind, ſodaß ſie 
nur ſelten künſtlich zugeführt werden müſſen. 

Zu dieſer zweiten Gruppe gehören folgende Nährſtoffe: 
Schwefel, Silicium, Chlor, Natrium, Magneſia und Eiſen. 

Schwefel: Die Funktion des Schwefels beſteht im 
Aufbau der Eiweißkörper. Alle Eiweißkörper enthalten un⸗ 
gefähr 0,4 bis 1,5 9% Schwefel und können durch ein anderes 
Element nicht erſetzt werden. Ferner iſt er zum Aufbau von 
ſcharfen Olen, wie z. B. Senföl und Knoblauchöl in gewiſſen 
Pflanzen erforderlich. Der Schwefel wird in günſtiger Form 


auch mit der künſtlichen Düngung, wie z. B. ſchwefelſaurem 


Kali, Superphosphat und ſchwefelſaurem Ammoniak dem 
Boden zugeführt. Auch enthält der Boden meiſt von Natur 
aus genügende Mengen von Schwefelverbindungen. Als 
günſtige Formen ſind die neutralen ſchwefelſauren Salze zu 
bezeichnen. Hingegen wirken auf den Pf norganismus 
giftig: die ſauren ſchwefelſauren Salze, freie Schwefelſäure, 
ſchwefeligſaure Salze und Schwefekmetalle. 
Silicium: Der Zweck des Siliciums beſteht darin, 
der Pflanze eine gewiſſe Feſtigkeit zu verleihen und durch ſeine 
Einlagerung in die Zellhaut, dieſe weniger durchdringbar 
für die Bakterien, Pilze und tieriſchen Schädlinge zu machen. 
Es findet ſich daher meiſt in der Form von freier Kieſelſäure 
in dem verhältnismäßig ſch Stengeln der Gräſer, in 
den Blättern, Spelzen und Grannen der Getreidearten, 
ſowie in der Rinde der Bäume. Durchgeführte Verſuche 
haben gezeigt, daß die Kieſelſäure die Wirkung unzureichender 
Mengen von Phosphorſäure zu verbeſſern vermag, nicht 
aber ſolche von Stickſtoff und Kali. Siliciumverbindungen, 
insbeſondere die kolloidale Kieſelſäure, find imſtande, die Er⸗ 
träge weſentlich zu ſtei wenn die Pflanzen auf Quarzſand 
wachſen und ihnen ungenügende Phosphorſäuremengen zur 
Verfügung ſtehen. a 
Chlor: Die Menge des Chlors in der Pflanze iſt noch 
bedeutend geringer als die des Schwefels. Das Stroh unſerer 
Getreidearten enthält ungefähr 2 bis 3 Mal ſoviel Chlor, 
als die Körner und beträgt 0,1 bis 0,4 % Seine Gegenwart 
ermöglicht die Wanderung der in den Blättern gebildeten 
Stärke in die Reſerveorgane. Als günſtige Formen ſind Chlor- 
kalium, Chlornatrium (Kochſalz) und ſalzſaures Ammoniak zu 
bezeichnen, während Chlorcalcium und Chlormagneſia giftig 
wirken. Auch Perchloratverb f welche häufig in lali⸗ 
haltigen Düngemitteln vorkommen, wirken ſehr ſchädlich auf 
den Pflanzenorganismus und geben Anlaß zu den ſogenannten 


nichtparaſitären Pflanzenkrankheiten. Im Gegenſaz zu dem 


Getreide und der Zuckerrübe find die Futterrüben und die 
Kartoffeln gegen höhere Gaben von Chlorſalzen ſehr empfindlich, 
indem bei Futterrüben der Trocken gehalt, bei den 
Kartoffeln der Stärkegehalt durch höhere Gaben von Chlor- 
ſalzen erniedrigt wird. i g 
Natrium: Natrium kommt zwar regelmäßig in den 
Aſchenbeſtandteilen der Pflanzen vor, iſt meiſt in den Blättern 
und in dem Stroh vertreten, und iſt nicht direkt al unent⸗ 
behrlich, ſondern nur als nützlich für die Pflanzen anzuſprechen. 
Auch können die Natronſalze bei Kalimangel eine günſtige 
eL a 14 1 und des en aus- 
üben, we ie Karto i tronſalze verſchmäht, vor 
allem jene der Salzſäure, da ſie auch gegen Chlor empfindlich iſt. 
Magneſium: Magneſia iſt wiederum als unent- 
behrlich für die Pflanzen zu bezeichnen. Im Gegenjap zum 
Kall kommt fie vo ugsweiſe in den Körnern vor. Getreide 
förner enthalten 0, 5—0,22 % M Man kann daraus 
ſchließen, daß der agneſia eine Rolle bei der Kör⸗ 
nerbildung zufällt. Si 
Gimeitfioffen fiehen ı 
günftige Form gilt die fohlenjaure 
führten Buchweizenverfuchen Pflanzen 
von 36—40 em ohne nach Magneſia⸗ 


put , 
zufuhr. er äußert das 5 von Magneſia durch 
blaſſe * Blätter, bei denen aber einzelne Teile oft an 
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den Rändern entlang dunkelgrün erſcheinen. Die Blätter 
ſind außerdem mehr oder weniger rot gefleckt und biegen ſich 
an den Rändern um. An den Blatträndern oder auch zwiſchen 
den Blattrippen treten hellgraue Flecke auf, welche an Kali⸗ 
mangel erinnern. Zur Erzielung von Höchſternten iſt daher 
unbedingt ein gewiſſer Magneſiagehalt des Bodens erforderlich. 

Eiſen: Schließlich wäre noch das Eiſen zu erwähnen. 
Es iſt ein regelmäßiger Beſtandteil der Pflanzen, findet ſich 
aber nur in geringen Mengen in denſelbe n vor und zwar wieder⸗ 
um vorzugsweiſe in den grünen Organen. Seine Gegenwart 
iſt zur Bildung des Blattgrüns, der Chlorophyllkörner erfor⸗ 
derlich. Sein Fehlen gibt Anlaß zu der auch durch zu hohen 
Säuregehalt oder Alkalgehalt des Bodens verurſachten Krank⸗ 
heit, der Chloroſe. Als günſtige Form ſind auch beim Eiſen die 
hochoxydierten Salze zu bezeichnen, während die ſauerſtoff⸗ 
ärmeren Oxydulſalze ſchädlich auf den . 
wirken. Die letzteren treten meiſt in ſchlecht durchlüfteten, 
naſſen Böden auf. Durch Steigerung der Luftzufuhr werden 
dieſe Salze in ſauerſtoffreichere Salze umgewandelt. Auch 


Friſchgewicht Trockengewicht 


walt ase Nährſtoffe [ In 1000 8 
von 1 ha der amternte 


Eiſen braucht nicht künſtlich zugeführt zu werden, da die ges 
ringen Mengen, welche die Pflanzen benötigen, in edem Bo⸗ 
den vorhanden ſind. 

Das wären jene Mineralſtoffe, die regelmäßig in dem 
Pflanzenkörper vorkommen. Gelegentlich aufgenommene, 
andere Mineralien durch die Pflanzen kommen für dieſelben 
nicht in Frage und werden nur dann von den Kulturpflanzen 
aufgenommen, wenn die in größerer Menge im Boden vor⸗ 
handen ſind. Es fragt ſich nun weiter, welche Nährſtoffmengen 
und in welchem Verhältnis die einzelnen Nährſtoffe für die 
verſchiedenen Kulturpflanzen erforderlich ſind, um den Pflan⸗ 
zen die erforderlichen Nährſtoffe nicht in Übermaß, aber — 
nicht in zu geringer Menge zuzuführen, da wir nur dann au 
wirtſchaftlich mit den Düngemitteln umgehen. Zu die em 
Zwecke muß man die a in den einzelnen Kulturpflan⸗ 
zen ermitteln. Die hierüber ſeit Jahren von den verſchiedenen 
Seiten angeſtellten Unterſuchungen haben für die wichtigſten 
Kulturpflanzen folgende Erträge und folgendes. Bedürfnis 

an den wichtigſten Nährſtoffen im Mittel geliefert. 


— — 


Nährſtoffverhältnis 
Kulturpflanze öener| Stroh] Körner] Stroh] Su- Pbos- Phos- | Phos- 
de Stid- | 
phor⸗ Kalt | Kalt phor⸗ Kali Kalk or Kali Kalk 
“de dz dr ds kg kg kg kg 2 g g | [3 
Weizen 350 53,0 297 | a1 83,8 40% 75,8 194 125 | 54 | 10, : 80): 20 
Roggen 29,0 55,0 246 46,71 875 248 191 100 5219. 105: 27 
„. 4 330 47/0 280 400 80.4 35,5 81,4 19,7 18 5312. :102 |: 25 
e (Winter) 35,0 45,0] 29,7 | 38,7 [679 36,7 780 22,899 52 | 10,7 :108 : 33 
Bohnen oder 240] 38,0 204 | 323 124.7 37,6 81,2 428 23.7 71] 1, » 80 : 65 : 3 
Raps (Winter) 26,0] 48.0 23,0 | 40,3 1260 57,0 73,0 180,0 199 9.0 11% : 50 103 
Rüben (Sommer) . | 15,0| 36,0 132 | 802 84,0 315 | 510| 65,7 1% 7a | 11m 60 |? 77 
anoen Laub anollen Laub | 7 
Kurtoſſelnn . 2400 40,0 600 — | 960 | 30,0 1500 2720 180 5% 25% 2, 169 79 
nerrüben . 800 0 1700 J 96,0 | 19,5 150,1] 63.5 24,8 55,013, | 5,5 | 21,2 :163 | : 37 
uckerrüben N 200,0. , 38.0 J 16548 | 55.8 1710 580 127 4,6 14% :110 |: 38 
3 } el eu N 
Rotklee 140% 84.0 197,0 | 60,9 | 198,0 205,0 | 23.4 | 7,2 | 23,6 24% 152 100103 
Wieſen hen 80,0 68,0 122,4 830 1441] 76,1 10 78 | 212 | 112 | 100 43 118 : 62 


Aus dieſer Tabelle iſt erfichtlich, welche Mengen unſere wich⸗ 
tigſten Kulturpflanzen von den 4wichtigſten Nährſtoffen dem Boden 
entziehen. und welchen Schwankungen die letzteren bei den 
einzelnen Kulturpflanzen unterliegen. Wir erſehen auch weiter, 
bei welcher Pflanze wir die eine oder andere Nährſtoffgabe 
verſtärken müſſen, um ihr auch die nötigen Nährſtoffe zuzu⸗ 
führen. Den geringſten Schwankungen unterliegt bei den 
einzelnen Kulturpflanzen, wie wir aus der Tabelle erſehen 
können, die Phosp Pflanzentrockenſubſtanz 


ure. Für 1 K 
"tft der Bedarf an Whespperſhare bei den e 128 Kultur⸗ 
9 


i 
lanzen jo. ziemlich gleich. Nur bei Hülſenftüchten, Klee⸗ 
55 Mieten, iſt er etwas 1 Ar Stidftoff, Kali und 
Kalt machen ſich aber große Unterſchiede geltend. So ver ⸗ 
langen z. B. die Wurzelgewächſe 2 bis 3 Mal mehr Kali, die 


Rübe auch 2 Mal mehr Stickstoff und rur 1% Mal mehr 
Phosphorſäure als die Getreidearten. Dieſe Pflanzen find 
daher auch mehr Pflanzen der intenſiv geführten Wirtſchaften, 
anwenden und mit einem größeren Be⸗ 
eiten, als die mehr extenſiven Getreidewirt⸗ 


. N Goetſezung folgt.) 
GGenoſſenſchaſtsweſen. 18 
wie ein Schüler die Prüfung über das landwirt⸗ 
ſchaſtliche Genoſſenſchaſtsweſen glänzend beficht. 


ae: zum Schäfer: Was iſt dein Vater? 
8 


triebskapital 


die mehr Dinger anwenden und 
ſchaften. izr 


chüler: Mein Vater iſt ein Bauer. nd 
ehrer: Was macht dein Vater im Herbſte mit dem 
erübrigten Erlös für die Ernte? 
Schüler: Mein Vater legt den erübrigten Erlös der Ernte 
in die Spar- und Darlehnskaſſe als Spar⸗ 
einlage ein. 


Schüler: 


Lehrer: Weshalb legt dein Vater das Geld gerade in die 
Spar- und Darlehnskaſſe ein? 

Schüler: Weil das Geld der Bauern bei der Spar⸗ und 
Darlehnskaſſe am beſten angelegt iſt. 


Lehrer: Warum iſt es da am beſten angelegt? 


Schüler: Am beiten deshalb, weil das Geld in der Spar- 
f und Darlehnskaſſe von den Bauern verwaltet 

wird und daher wieder bäuerlichen Zwecker 

dienſtbar gemacht werden kann. 

In welcher Weiſe? 


Das von den Spar- und Darlehnskaſſen an- 


Lehrer: 


geſammelte Geld wird entweder für Darlehen 


wieder an Bauern verwendet oder es wird den 
Genoſſenſchaften zur Einrichtung und zum Ge⸗ 
ſchäftsbetriebe zur Verfügung geſtellt. 


Lehrer: Sehr richtig; aber wer verwaltet alle dieſe Ger 
noſſenſchaften? 
Sämtliche landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafter 
werden gleich den Spar- und 5 
nur von Bauern und Landwirten verwaltet. 
Wann und zu welchem Zwecke behebt dein Vater 
das Geld bei der Spar- und Darlehnskaſſe wieder? 
Schüler: Mein Vater behebt das Geld bei der Spar⸗ und 
Darlehnskaſſe in der Regel im Frühjahr, um 
damit Sämereien, Kunſtdünger und andere 
landwirtſchaftliche Bedarfsartilel einzulauſen. 
Wo kauft dein Vater die Sämereien, Kunſt⸗ 
dünger und ſonſtige landwirtſchaftliche Bedarfs 
artikel? 
Schüler: Mein Vater kauft Sämereien, Kunſtdünger und 
ſonſtige landwirtſchaftliche Bedarfsartikel nur 
bei der Genoſſenſchaft. 


Schüler: 


Lehrer: 


Lehrer: 


Lehrer: Warum bei der Genoſſenſchaft? 

Schüler: Von der Genoſſenſchaft werden die Waren im 
roßen (waggonweiſe) unter fachmänniſcher 
ufſicht direkt vom Erzeuger bezogen und können 

daher bei beſter Güte billiger abgegeben werden 
als durch den Zwiſchenhändler. 

Lehrer: An wen verkauft dein Vater im Herbſt das ge⸗ 

erntete Getreide? 

Schüler: Mein Vater verkauft das geerntete Getreide, 

ſoweit es nicht in der Wirtſchaft benötigt wird, 
a ausſchließlich an die Genoſſenſchaft. 
Lehrer: Warum nicht an einen Händler? 
Schüler: Die Bauern en ſich die Genoſſenſchaft ge⸗ 
er eh n Abſatz ihrer Produkte unter 
sſchaltung des Zwiſchenhandels ſelbſt in die 
Hand zu nel men. a 
Lehrer: Was iſt da iel der Genoſſenſchaften? 
Schüler: Das Ziel der Genoſſenſchaften iſt, zu erreichen, 
daß allmählich alle Bauern den Genoſſenſchaften 
beitreten, und da ſie alle landwirtſchaftlichen 
Bedarfsartikel nur durch die Genoſſenſchaften 
beziehen, und daß ſie alle geernteten Produkte 
nur durch die Genoſſenſchaften abſetzen. 8 
Lehrer zum Schüler: Dein Vater iſt ein weit⸗ 
blickender Mann, und er hat gut getan, daß er 
dich ſchon in jungen Jahren mit dem landwirt⸗ 
ſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſen vertraut ge⸗ 
macht hat. 3 
(Landw. Genoſſenſchafts blatt für Nieder⸗Oeſterreich.) 


Die Milchverſorgung der Kinder. 

Die Milch enthält — wie man erſt ſeit wenigen Jahren 
weiß — außer den bekannten Nährſtoffen (Eiweiß, Fett uſw.) 
— einen für Lebenshaltung und Wachstum unentbehrlichen, 
vorläufig in ſeiner Zuſammenſetzung unbekannten Stoff, das 
Vitamin. Kein tieriſcher Körper kann Vitamine von ſich aus 
bilden; er iſt ſtets auf die Pflanzenwelt angewieſen. 
Pflanze vermag Vitamine mit Hilfe des Sonnenlicht es und 
des Sauerfioffes der Luft ſynthetiſch, in ihrer von der Natur 
fo weiſe eingerichteten chemiſchen Werkſtatt, zu erzeugen. 
ic Im Jahre 1897 ftellte der holländiſche Arzt Dr. Eykmann 


Erkrankung durch Füttern mit geſchältem Meis erzeugen. Was or bus bat Serbſtoerſtändlich wird man 
i d Ber der Milch mit Luft v dadurch, 
ee deren 33 


hier im Tierverſuch für die Beri⸗Beri tefen wurde, 
das konnten einige Jahre ſpäter zwei u che Forſcher für 


en e wee ebenfalls unbedingt notwendig iſt. 
Während die 

enthält, Fr andere Fettarten arm daran — ein wichtiger H 
weis au 


das ſtempelt die Milch zu einem hervorragenden Nahrungsmittel 
glinge und kranke Erwachſene. Freilich find dieſe Vi- 


Die 


r e ee 
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tamine ſehr empfindlich und leicht zerſetbar, das A- und B= 
Vitamin übrigens weniger leicht als das C-Vitamin, das für 
die Verhütung des Skorbuts ſo weſentlich iſt. Bisher iſt es nicht 
gelungen, eines dieſer Vitamine rein darzuſtellen, und faſt alle 
Vitaminpräparate des Handels — außer dem Lebertran — 
haben nicht vermocht, die Natur zu verdrängen. iS 

Es ergibt ſich daraus, daß die Milch — eben wegen ihres 
Reichtums an ſolchen empfindlichen Stoffen — außerordent⸗ 
lich pfleglich behandelt werden muß, um dieſe Stoff für die Er⸗ 
nährung zu bewahren. Schon von vornherein iſt die Milch 
nicht gleichmäßig in bezug auf Vitamin zufammengefeht; bei 
Frauen- und Tiermilch richtet ſich der Vitamingehalt nach der 
Vitaminzuſammenſetzung der Nahrung. Je reicher die 
Koſt an ſolchen Vitaminen iſt, deſto mehr erſcheinen ſie in der 


Milch. Eine Kuh auf fetter Weide würde daher ſtets eine vita⸗ 
minreichere Milch liefern als etwa eine ſolche mit Trocken⸗ 


fütterung. Darum iſt die Sommermilch reicher an Vitaminen 


als die Wintermilch. Tiere, die verhältnismäßig weniger Grün⸗ 
futter aufnehmen als die Kuh —z. B. die Ziege, die zum Teil von 
Abfällen lebt — produzieren eine vitaminarme Milch. 


Es iſt ſomit von großer Bedeutung, von vornherein auf 
einen hohen Vitamingehalt hinzuwirken und von nicht ge⸗ 
ringerer, dieſen Gehalt zu bewahren Das geſchieht aber nicht, 
wenn man die Milch erhitzt oder konſervjerende Stoffe, wie 
Waſſerſtofſſupetoxyd und Soda, zuſetzt; hierbei werden die 
ar 5 eee eee N 

es eit 1½ Jahren ge verbot eider bereitet 
die grůßten erigfeiten, die Milch ohne jede Präparjerung 
vom Orte der Erzeugung bis zum Orte des Vefbrauchs ge⸗ 
langen zu laſſen, beſonders wenn es ſich um Großstädte han⸗ 
delt, die ihre Milch von weither beziehen — was. T. bei Berlin 
der Fall iſt. Eine nicht behandelte, alſo rohe Milch, erfährt bei 
längerem Transport — beſonders in der wärmeren Jahreszeit 
— eine ſaure Zerſetzung, die ſie ungenießbar macht. Um das 
zu verhindern, hat man fie paſteuriſiert, d. h. einer länger dau⸗ 
ernden Erhitzung auf ei wa 70 Grad Celſius unterzogen, oder 
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Das Derwendu des Rohölmotors in der 
an . 

Von Proſeſſor Dr. Martiny⸗Halle. 1 9 
Der Rohölmotor iſt in den letzten Jahren ſehr vervoll⸗ 
lommnet worden, Die Schwierigeit, welche der Konſtrukt eur 
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des Rohölmotors zu überwinden hatte, liegt darin, eine voll⸗ 
kommene Verbrennung des NRonöls zu erzielen, obwohl das⸗ 
ſelbe im Gegenſatz zu Benzin, Benzol und ähnlichen leicht⸗ 
flüchtigen Brennſtoffen nicht gut vergaſt werden kann. 
Während man beim Benzolmotor den Brennſtoff in einen 
Vergaſer leitet, in welchem er durch feine Vermiſchung mit 
Luft zum Verdunſten gebracht wird, ſo daß in den Motor ein 
exploſionsfähiges Gas einſtrömt, ſpritzt man beim Rohöl⸗ 
motor den Brennſtoff in flüſſigem Zuſtande in den Motor ein. 
Um ihn dabei zur Verbrennung zu bringen, muß man für ſehr 
hohe Temperatur im Zylinder ſorgen. Das kann auf zweierlei 
Weiſe geſchehen: 

Beim Glühkopfmotor befindet ſich am Motor- 
zylinder eine Haube, der ſogenannte Glühkopf, welche vor 
dem Anlaſſen des Motors mit einer Heizlampe ſtark erhitzt 
wird. Der Brennſtoff wird aus der Düſe (Abb. 1) gegen die 
glühende Wand dieſer Haube geſpritzt und wird dabei ſofort 
verdampft und entzündet. Durch die Verbrennung des Brenn⸗ 
toffs wird die Haube in glühendem Zuſtande erhalten. Ein 
ſolcher Glühkopfmotor hat den großen Vorzug, daß er wenig 
empfindlich iſt. Bei ihm ſind gerade diejenigen Teile nicht 
vorhanden, welche bei einem Benzolmotor die meiſten 
Störungen hervorrufen, nämlich der Vergaſer, welcher zur 


Verdampfung des Benzols dient, der Magnetapparat, welcher 


den elektriſchen Strom erzeugt, um das in den Arbeitszylinder 
eingeführte Gas zur Exploſion zu bringen, die Zündkerze, an 
welcher der elektriſche Zündungsfunke im Innern des Zy⸗ 
linders ſich bildet, und die Ventile, welche das Einſtrömen des 
brennbaren Gaſes und das Ausſtrömen der Abgaſe regeln. 
Statt der Ventile hat nämlich der Glühkopfmotor die Ein⸗ 
richtung, daß der Kolben bei einer beſtimmten Stellung Schlitze 
in der Wand des Zylinders freilegt, durch welche die Friſch⸗ 
luft eintritt und nach erfolgter Verbrennung des Rohöls die 
Abgaſe wieder austreten. Leider aber bietet der unregel⸗ 
mäßige Vetrieb in der Landwirtſchaft dem Rohölmotor 
Schwierigkeiten. Z. B. kommt es beim Dreſchen vor, daß 
eine Zeit lang nicht eingelegt wird. Haben wir nun zum An⸗ 
trieb der Dreſchmaſchine einen Rohölmotor, ſo iſt dieſer na⸗ 
türlich ſo gebaut, daß er beim richtigen Dreſchen gut durch⸗ 
zieht. Wenn nun nicht eingelegt wird, jo weiß der Roh l⸗ 
motor nicht, wohin mit feiner Kraft. Dann triit der ſogenannte 
Regler des Motors in Tätigkeit, und vermindert die enge 
des eingeſpritzten Brennſtoffs ſoweit, daß der Motor mit der 
richtigen Gejchwindigfeit läuft. Jetzt aber gibt es natürlich im 
Glühkopfmotor nur noch eine kleine Verbrennung, und der 
Wu behält nicht mehr ſeine große Hitze. Infolgedeſſen 
kann es leicht kommen, daß der Brennſtoff ſich nicht mehr ent⸗ 
zündet, und dann bleibt der Motor einfach je en. Abe elbſt 
wenn er noch in Gang bleibt, ſo klappt es n Augenblick 
nicht mehr, wenn wieder eingelegt wird. Denn nun muß der 
Motor wieder einen vollen Widerſtand überwinden; dazu 
braucht er vielen Brennſtoff; und infolgedeſſen läßt jetzt der 
Regler wieder eine größere Menge an Brennſtoff in den Zy⸗ 
linder eintreten. Die größere Menge kalten Brennſtoffs an 
die ſchon nicht mehr recht heiße Wand des Glühkopfs geſpritzt, 


kühlt dieſe noch mehr ab, der Brennſtoff entzündet ſich nicht 


mehr, und der Motor bleibt ſſehen. Man drückt das jo aus: 
Der Glühtopfmotor eignet ſich nur für gleichmäßig volle 

elaſtung des Motors und iſt gegen verminderte Belastung 
empfindlich.“ Dieſen Fehler des Glühkopfmotors hat man in 


neuerer Zeit weſentlich (leider nicht gänzlich) vermindert, in⸗ 


dem man die Einſpritzung ſo eingerichtet hat, daß bei voller 
Belaſtung die großen Brennſtoffmengen in einem breiten 
Kegel gegen einen größeren Teil der Glühkopfwand geſpritzt 
werden, bei kleiner Belaſtung die kleinen Brennſtoffmengen 
in Form eines ſchmalen Strahls gegen einen kleinen Teil des 
Glühkopfs, der auch ſchon durch eine geringe Flamme ge⸗ 
nügend heiß bleibt, geſpritzt werden. Von dieſer Verbeſſerung 
kann man ſich auf da ſelſungen leicht überzeugen, wenn man 
dort die Glühkopfmotoren ohne angehängte Arbeitsmaſchine, 
alſo im „Leerlauf“ laufen ſieht. Wenn einem Landwirt ein 
Glühlopfmotor von einer unbekannten Firma angeboten wird, 
ſo empfiehlt es ſich, daß er ihn ſich mindeſtens eine Viertel⸗ 


ſtunde lang im Leerlauf vorführen läßt, am beſten bei Wind 
und Kälte. 

Es gibt aber noch eine zweite Art des Rohölmotors: den 
ſogenannten Dieſelmotor. Bei dieſem iſt in dem Augen⸗ 
blick, wo die Einſpritzung des Brennſtoffs erfolgt, die vom 
Kolben in den Zylinder eingeſaugte Luft ſoweit zuſammen⸗ 
gepreßt, daß jie ſich bis zur Entzündungstemperatur des Roh⸗ 
öls erhitzt hat. (Daß eine Erhitzung beim Zuſammenpreſſen 
der Luft ſtattfindet, davon kann man ſich ja leicht bei einer 
Radfahrpumpe überzeugen.) Dieſe Erhitzung der Luft iſt 
unabhängig davon, ob viel oder wenig Brennſtoff verbrannt 
wird. Infolgedeſſen bietet der Leerlauf dem Dieſelmotor keine 
Schwierigkeit. Aber da die Entzündung des Rohöls hier nicht 
durch eine glühende Wand, ſondern durch hocherhitzte Luft 
bewirkt wird, ſo muß der Brennſtoff als feiner Sprühregen, 
ja man möchte ſagen nebelartig, etwa in ähnlicher Weiſe wie 
bei einer Hederichſpritze, in den Zylinder eingeſpritzt werden. 
Zur Verſtäubung benutzte man früher Druckluft. Zur Er⸗ 
zeugung der Druckluft brauchte man eine beſondere Pumpe, 
den ſogenannten Kompreſſor. Dadurch wurde die Bauart des 
Dieſelmotors verwickelt und der Preis hoch; vor allem aber 
verlangte die Maſchine eine ſehr ſorgfältige Bedienung, wie 
wir ſie in der Landwirtſchaft oft nicht zur Verfügung haben. 
Neuerdings hat man nun die Einſpritzdüſen ſo verbeſſert, daß 
der Brennſtoff auch ohne Druckluft genügend fein zerſtäubt 
wird. Man nennt derartige Motoren je nach Bauart „Halb⸗ 
dieſelmotoren“ oder „Neudieſelmotoren“. Um das Anlaſſen 
eines ſolchen Motors zu erleichtern, wärmt man den Zylinder 
vor, indem man ein präpariertes Papier brennend in den 
Zylinder einführt, oder vor die Luftanſaugeſtelle ein mit 
Petroleum getränktes und angezündetes Wergknäuel hält. 
Außerdem iſt der Dieſelmotor, der früher nur für große 
Leiſtungen hergeſtellt wurde, nun auch für kleinere Leiſtungen 
ausgebildet worden. Trotz der Vereinfachung iſt der Dieſel⸗ 
motor heute immer noch etwas empfindlicher als der Glüh⸗ 
kopfmotor. Man zieht daher den Glühkopfmotor trotz ſeiner 
Leerlaufſchwierigkeiten vielfach dem Dieſelmotor vor. 

Die vorgenannten Verbeſſerungen der Rohölmotoren 
machen dieſe für viele Fälle der Landwirtſchaft zu der ge⸗ 
eignetſten Motorenart. Die Rohölmotoren werden bis herab 
zu etwa 4 PS geliefert. Demnach ſcheidet der Rohölmotor 
für den Antrieb ganz kleiner Maſchinen, wie z. B. der Hand⸗ 
milchſchleuder, aus. Aber auch Getreidereinigungsmaſchinen, 
Windfegen, Trieure, Jauchepumpen, Häckſelmaſchinen, 
Rübenſchneider (ſelbſt Schrotmühlen) wird man, wenn ſie 
Hein ſind, nicht mit einem Rohölmotor treiben. 

Beſonders vorteilhaft iſt der Rohölmotor zum Antrieb 
mittlerer und großer Dreſchmaſchinen, ſowie großer Schrot⸗ 
mühlen von etwa 10 PS an. Einen für dieſe Zwecke ange⸗ 
ſchafften Rohölmotor kann man auch zum Antrieb einer 
größeren Kreisſäge, wie ſie zum Durchſchneiden von Baum⸗ 
ſtämmen gebr wird, verwenden. Dieſe Anwendungs- 
arten ſind ſelbſt dann zweckmäßig, wenn man auf dem Hofe 
elektriſchen Anſchluß für Licht⸗ und Kraftzwecke hat. Der 
Betrieb des Rohölmotors dürfte etwa 60%, vom elektriſchen 
Betriebe koſten. 5 en 

Will man diefe Koſtenverhältniſſe auf Grund von eingeholten 
Preisangeboten ausrechnen, jo fann man etwa folgendes zugrunde 
legen: Verzinſung des Kauſpreiſes nach den jeweiligen Geld⸗ und 
Währungsverhältniſſen. Jährliche Abſchreibungs⸗ und Reparatur⸗ 
toften beim Rohölmotor 17 % des N Beim elektriſchen 
Antrieb 12 % des Kauſpreiſes für den Elektromotor und die elek 
triſche Inſtallation (Leſtungen, Schalter und dergl.). Die In- 
ſtallation innerhalb des Gutshofes Toftet ungefähr ebenſo viel wie 
die elektriſchen Motoren; ſoll jedoch außerhalb des Gutshofes ge⸗ 
droſchen werden oder liegt die elettriſche Zuleitung nicht bis an den 
Gutshof heran, ſo ſind die Koſten der Inſtallation höher als die 
der Motoren. Der Verbrauch an Rohöl wird von den Fabriken etwa 
zu 250 g/PS-Stunde, teilweiſe noch geringer angegeben; in der 
Praxis muß man mit einem unvollkommenen Betriebe rechnen und 
kann vielleicht 350 g/PS⸗Stunde als Verbrauch anſetzen. Die 
Koſten des elektriſchen Stromes je PS-Stunde ſind bei kleinen 
Motoren (etwa bis 8 PS) etwa gleich dem Preis einer Kilowatt⸗ 
ſtunde; bei großen Motoren von etwa 20 Ps ſind ſie um etwa 
15 % kleiner als der Preis der Kilowattſtunde. 

Ein weiterer Vorteil, den der Röhölmotor beim Arbeiten 
einer Dreſchmaſchine bietet, iſt der, daß man an beliebiger 


Stelle dreſchen kann, alſo auch außerhalb des Gutshofes. Das 
ft von großer Bedeutung, weil wir danach trachten müſſen, 
unjere Geſpanne zur Zeit der Erntefuhren durch Anlage von 
Feldſcheunen zu entlaſten. Außer dem Rohölmotor kommt für 
den vorliegenden Zweck auch die Dampflokomobile in Be⸗ 
tracht. Dieſe hat den Vorteil, daß ſie einfacher iſt als der Glüh⸗ 
kopfmotor, deſſen Pumpe gut behandelt werden muß; fie 
empfiehlt ſich alſo gerade dann, wenn man keinen tüchtigen 
Mann zur Bedienung hat. Wo Kohle oder Torf infolge der 
Nähe des Gewinnungsortes billig iſt, können auch ihre Be⸗ 
triebskoſten mit denen des Rohölmotors den Vergleich aus⸗ 
halten. (In dieſer Beziehung ſtellt ſich die Heißdampfloko⸗ 
mobile günſtiger als die Sattdampflokomobile, weil ſie 30% 
weniger Kohle braucht; die Sattdampflokomobile aber hat 
wiederum den Vorteil, daß ſie einfacher und weniger 
empfindlich iſt.) Im allgemeinen jedoch ſtellt ſich der Betrieb 
der Dampflokomobilen teurer als der der Rohölmotoren. 
a Will man eine Berechnung ausführen, fo lann man für Ab⸗ 
1 und Reparaturen jährlich etwa 10 Prozent des Kauf⸗ 
eiſes einſetzen. Dabei muß man aber bedenken, daß die Preiſe 
r Dampflokomobilen ſich auf fahrbare Maſchinen beziehen, die⸗ 
jenigen der Elektromotoren und Rohölmotoren jedoch vielſach auf 
ortsfeſte Maſchinen, deren Preis nur etwa 70 % von dem der fahr⸗ 
baren Maſchinen beträgt. Den Verbrauch an Steinkohle lann man 
u 2,5 kg/ PS. Stund bei einer Sattdampflokomobſle und 1,75 
g/PS-Stunde bei Heißdampflokomobilen annehmen. 

Unter den Übrigen landwirtſchaftlichen Maſchinen ſpielt 

eine beſondere Rolle der Höhenförderer, der gegenwärtig in 
roßer Zahl von der Land wirtſchaft dagen wird. Iſt der 
bhenförderer fahrbar, jo iſt für ihn der elektriſche Antrieb oft 
weniger vorteilhaft, weil man ihn an weit auseinander liegen⸗ 
den Stellen benutzen will, beiſpielsweiſe auch zum Setzen 
von Diemen. Der Rohölmotor ift zu feinem Antrieb bisher 
noch wenig verwandt worden. Das Lat feinen Grund einmal 
darin, daß ein etwa dreipferdiger Motor genügt, zum andern 
darin, daß das Anlaſſen des Rohölmotors mit einer offenen 
Flamme in der Scheune feuergefährlich iſt. Geeignet iſt für 
den vorliegenden Fall der Benzolmotor, der auch in der 
Scheune betrieben werden kann, wenn der Auspuff unter 
Waſſer erfolgt. Leider haben allerdings die Benzolmotoren 
der Höhenförderer viel Störungen Ae die teilweiſe mit 
dem Auspuff unter Waſſer zuſammenhingen. 

Bei allen übrigen Hofmaſchinen iſt die zweckmäßigſte An⸗ 
triebskraft davon abhängig, ob wir elektriſchen Stromanſchluß 
für Kraftbetrieb haben. Zwar kann auch bei einem Kraft⸗ 

bedarf unter 10 PS der Rohclmotor einen billigeren Betrieb 
liefern als der Elektromotor. Wenn wir aber alle die kleineren 
Hofmaſchinen zwiſchen 4 und 10 PS mit Rohölmotoren treiben 
wollten, ſo würden die Koſten des elektriſchen Antriebs für die 
kleinen Maſchinen (unter 4 PS) ſteigen, und wir würden 
außerdem noch der ſehr wünſchenswerten Verbreitung der 
Elektrizität auf dem Lande entgegenarbeiten. Für die großen 
Motoren gilt dies Bedenken nicht; empfinden doch die elek⸗ 
triſchen Überlandzentralen den Strombedarf großer Dreſ 
maſchinen geradezu als unangenehme Spitzenbelaſtung. Wir 
werden alfo, wenn eleltriſche Leitung vor unſerem Hofe ſiegt, 
die Maſchinen unter 10 PS zweckmäßig elektriſch antreiben. 
Dabei Gel wir auch noch den Vorteil der größeren Be⸗ 
quemlichkeit. Unter anderen verlangt der Rohölmotor ebenſo 
wie der Benzolmotor, daß bei Froſt am Abend das Kühl⸗ 
waſſer abgelaſſen wird, widrigenfalls der Zylinder aufplatzt. 
Vorausſetzung für die Bequemlichkeit des elektriſchen Be⸗ 
triebes iſt natürlich, daß unſere Überlandzentrale uns den 
Strom auch wirklich regelmäßig und unbeſchränkt liefert. 
Geradezu ausſchlaggebend iſt die Bequemlichkeit des 
elektriſchen Antriebes bei ſolchen Maſchinen, deren einzelne 
Betriebszeiten durchſchnittlich nur kurz ſind. In erſter Linie 
kommen hier die Werfftattmafchinen und das Schmiedefeuer, 
über welche Herr Rittergutsbeſitzer Bitter⸗Nagradowice im 
vorjährigen Kalender, Seite 61, geſprochen hat, in Betracht. 
Beiſpielsweiſe hat der Stellmacher oft ein Loch zu bohren 
oder ein Stück Holz abzuſägen. Hat er eleltriſchen Antrieb, fo 
chaltet er einfach den Elektromotor ein und führt die Arbeit 
n einem Bruchteil der Zeit aus, die er mit der Hand brauchen 
würde. Sollte er aber erſt einen Rohölmotor für die kleine 


ir 


5⁴ 


Beleuchtung ſchaffen, die E 
Stallung ebenſo wie für das Nene ge und die Arbeiter⸗ 


Arbeit in Gang ſetzen, ſo würde das länger dauern als die Aus⸗ 5 


führung der Arbeit mit der Hand. Ahnlich liegt die Sache beim 


a 
Sadaufzug, wenn einmal ein Sack oder wenige Säcke hinauf 


gezogen werden ſollen. Wird die Waſſerverſorgungspumpe 


eine beſtimmte Waſſermenge im 


einer verhältnismäßig kleinen Pumpe aus. 


Wenn wir uns aber keine elektriſche Anlage einrichten 


wollen, weil die Stromleitung des Überlandwerks nicht bis 


vor unſeren Gutshof führt, ſo kommt für Maſchinen über 
4 PS in erſter Linie der Rohölmotor, für Maſchinen unter 


4 PS der Benzolmotor in Betracht. Der Benzol motor hat 


gegenüber dem Rohölmotor den Vorteil, raſcher anzuſpringen, 


hat aber neben der größeren kenn eit den Hauptna 
teil, daß das Benzol ſehr feuergefährlich iſt. Es iſt darum au 
nicht ratſam, den Benzolmotor auf einem Kornboden zum 
Antrieb der Getreidebearbeitungsmaſchinen aufzuſtellen. 
Aber nicht nur für den Antrieb der verſchiedenen Hof⸗ 
maſchinen kommt der Rohölmotor in Frage, ſondern auch 18 
den Betrieb einer eigenen elektriſchen Zentrale zur Be⸗ 
leuchtung und zum Antrieb kleiner Maſchinen (z. B. der Hand⸗ 
milchſchleuder). Auf Gütern, die weit entfernt von den Stark⸗ 
ſtromleitungen der Überlandzentralen liegen, läßt ſich auf 
dieſe Weiſe vorteilhaft ohne zu große Koſten eine eleltriſche 
fur den Gutsbetrieb und die 


wohnungen angenehm und zweckmäßig iſt. Da es ſich hier um 
kürzere Arbeitszeiten des Motors handelt, macht jich die 
ſchnelle Betriebsbereitſchaft des Rohölmotors gegenüber der 
Dampfmaſchine vorteilhaft geltend. Notwendig ſind große 


Schwungräder, damit der Gang gleichmäßig genug iſt, um ein 


Flackern des Lichtes zu vermeiden. x 

Was ift es denn nun für ein Brennſtoff, den wir für den 
Rohölmotor brauchen? Es iſt nicht das Rohöl im eigentlichen 
Sinne (das ungereinigte Ol, wie es aus der Erde kommt). 
Es iſt vielmehr ein Deſtillationsprodukt aus Steinkohlenteer, 
Braunkohlenteer oder Erdöl. Es führt den allgemeinen Namen 
Schweröl oder Dieſelöl, oder auch Sonderbezeichnungen, wie 
Paraffinöl, Braunkohlenteeröl, amerikaniſches Gasöl. Die 
Aufbewahrung bietet keine Schwierigkeit. Es iſt nicht feuer⸗ 
gefährlich; wenn ein brennendes Streichholz in ein Geſä 
mit Rohöl geworfen wird, fo verlöſcht es, ohne das Schweröl 
zu entzünden, 8 


In e e 60 0 ſich eine größere Zahl von ae 


Einzylindrige Motoren. 


etwa 12. pferdige Type Tneme Type große Type) 


Dreh: | Ge Preis | 
U/min] kg | Doll. 


Doll. 

San, liegend] 12 | 420 750 488] 8 | 446| 15 545 

AE he ndl13]14| 450 1000 55013014 5500430451680 

D-Werke ſtehendſ 12 450 | 1120| 51 90035/1000 

Grade ſſtehend 12 4001520 548 45 1727 
Len I end 12 420 15000 721 — | — | 12721 

Grade legend 12 | 800 3500 10665] 10 | 990} 15 1176 


7 —— lie — 
Krupp Br 


61801860 


Teen ede 12 J 300 0 1949] 80 |1006 


Men) angetrieben, jo läßt ſich das fo einrichten, daß immer 

orratsbehälter gehalten 
wird und die Pumpe ſofort ſelbſttätig anſpringt, ſobald den 
Waſſervorrat zu klein geworden iſt; man kommt dann mit 
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x Doll Doll. 
AEG ftehend| 34 | 400 3000 1370] 34 1870 
3 | D-%erle len 36425 2375 1060| 16 | 650 60 
= | Grade ftehendg — | — | — | — 50 12100 
g Mannheim legend 90 500 2000 1435016180 8505070145 
5 Reform hend 30 4202460 1820| 20 1100 60 2240 
Ehmer 


1) Die Anſchriften der aufgeführten Fabrikate find: 


mit Spiritus oder Petroleum beſtehen, wegen der ſchweren 
Erhältlichkeit dieſer Mittel heute allgemein nicht mehr an⸗ 
gewandt werden können. Und nicht minder ſchuld an dieſer 


Tat ache iſt ſicher der Umſtand, daß viele der zahlreichen gegen 
die Blutlaus empfohlenen Spezialpräparate nicht das halten, 
was ihnen von den Herſtellern nachgerühmt wird, daß ſie im 


Gegenſatz den Obſtbautreibenden ſchwer enttäuſchten und 
dadurch bei ihm die ganze Schädlingsbelämpfung in Miß⸗ 
kredit brachten. 


Ein Haupterſordernis für jedes Vlutlausmittel müffen 


wir in deſſen Fähigkeit erblicken, die Wachsſchicht der Blutlaus 


aufzulöſen. Ich habe nun im vergangenen Sommer mit 


einem neuen Blut lausmittel „Uſtin“ Verſuche anſtellen können, 


Glühkopfmotor in einem beſonderen Maſchinenraum feſt auf⸗ 


a örtliche Verhältniſſe der Dampflokomobile den Vorzug ver⸗ 


die Blutlaus, die in dem Überpinſeln der Blutlauskolonien 


AEG, Allgemeine Elektrizitäts⸗Geſellſchaft, Berlin NW 6, 
Luiſenſtraße 35; u! 
einrich Lanz, Mannheim (der Rohölmotor t „Bulldog“. 

E Si e Werke, F ehe 4 
Grade⸗Motorenwerke, \ 
Motorenwerke Mannheim Waldhofftr. 24—8; 
Keform-Motorenfabrit, BöhlitzChrenberg bei Leipzig: 
Gebrilder Körting, Kbrtingsdorf hei Hannover-Linden; 
Heinrich Kämper, Motorenfabrit, Berlin « Marienfeld, roh. 
beereuſtr. 46—48; Friedr. Krupp, Eſſen. 


2) In dieſer Spalte iſt für jede Bauart die größte Type wel 
Ae angegeben. Jedoch find Typen über 60 PS acht 

bei net, weil folche für die Landwirtſchaft kaum in Frage 
mmen. 


über die ich in dieſer Zeitſchrift berichten möchte, da die Erfolge 
ſehr gute geweſen ſind. a 

Im Obſtbauverein Solln trat nach Mitteilung deſſen 
Vorſitzenden — Herrn Forſtmeiſter Sch eidter — die Blutlaus 
in einzelnen Gärten geradezu verheerend auf, und als ich Anfang 
Juni vergangenen Jahres einmal in Solln die befallenen 
Gärten mir anſah, da machten Spalierbäume der Sorte 
„Schöne von Boskop“ den Eindruck, als hätte es auf ſie ge 
ſchneit, fo überfät waren die Bäume von den weißen Blut⸗ 
lauskolonien. 

An eine Beſpritzung war in dieſem Fall nicht mehr zu 
denken, wollten wir den Baum retten, ſo war es nötig, ihn 
mit Uſtin-Löſung (ein Drittel Uſtin, zwei Drittel Waſſer) zu 
bepinſeln. Das geſchah dann au ch und ſchon beim Überftreichen 
der erſten Kolonien bemerkten wir ein Ziſchen, unter dem ſich 
die Wachsſchicht löſte und dadurch der Einwirkung des Mittels 
auf die Schädlinge den Weg frei machte. Der Erfolg war ein 
ſehr guter, es konnte der behandelte Spalierbaum durch die 
einmalige Behandlung befreit werden, ja weiterhin war es 
uns ſogar gelungen, ihn während des ganzen Sommers vor 
einem Neubefall zu bewahren, obwohl in knapp 10 Meter 
Entfernung ein ebenfalls ſehr blutlausverſeuchter Baum ſich! 
be fand, den wir abſichtlich unbehandelt ließen (es deckte ſich 
dieſes letztere Ergebnis mit den Erfahrungen der Fabrik ſelbſt, 
denn es gelang in den Verſuchsgärten der Fabrik auch die mit 
dem Mittel behandelten Bäume 6 Monate hindurch vor einem 
Neubefall zu ſchützen). Dieſe Wirkung iſt damit zu erklären, 
daß die bepinſelte Rinde des Baumes mit einem ganz feinen 
Überzug überzogen worden iſt, der es der Blutlaus verwehrt 
hat, ſich auf dem behandelten Baum anzujiebeln, ohne daß 
aber dem Baum durch dieſen leichten Überzug ein Schaden 
zugefügt wurde. 

Die Ergebniſſe dieſes Verſuches mit Uſtin zur Bekämpfung 
der Blutlaus müffen deshalb als ſehr günflig bezeichnet werden, 
und es zeugen auch die mancherlei Erfahrungen, die ich in 
dieſem Jahre von verſchiedenen Praktikern hörte, davon, daß 
ſich „Uſtin“ überall, wo es angewandt wurde, ſehr gut bewährt 
hat. So hat z. B. Nicolaiſen, Kalbe (Saale) „Uſtin“ bei der 
Winterbelämpfung der Blutlaus angewandt, indem er mit 
einer 25 igen Löſung den freigelegten Wurzelhals der be⸗ 


Magdeburg; 


— 


3) Sebſtfahrend mit Gummibereifung der Räder. 


Deutz ordnet bei der Glühkopfmotortype MIR eine 
elektriſche Anheizung des Glühkopfes an, wodurch die ſonſt 
nötige, leicht fenergefährliche Flamme der Heizlampe ſich er⸗ 
übrigt. Der hierbei für die Aufſpeicherung des eleltriſchen 
Stroms nötige Akkumulator iſt bei einer Motorlokomobile eine 
unangenehme Beigabe; er iſt aber unbedenklich, falls der 


geſtellt iſt. — Lanz, der ſich um die Schaffung eines land⸗ 
wirtſchaftlichen Glühkopfmotors verdient gemacht hat, liefert 
den Bulldog entweder ortsſeſt zur Aufftellung in einem Ma⸗ 
ſchinenraum, beiſpielsweiſe zum Antrieb einer Transmiſſions⸗ 
welle, oder fahrbar als Lokomobile, z. B. zum Dreſchen an 
verſchiedenen Stellen, oder jelbftfahrend, um nicht nur Hof⸗ 
maſchinen antreiben, ſondern beiſpielsweiſe auch die Dreſch⸗ 
maſchine ſelbſt rücken zu können und nach Auflegen von 
Gummireifen auch Fuhrwerk auf Straßen ſchleppen zu können, 
oder endlich Eliten, mit Antrieb aller vier Räder, um 
auch, und zwar in erſter Linie, Anhängepflüge ziehen zu 
können. N 
Zuſammenfaſſung. 

Der neuerdings verbeſſerte Rohölmotor iſt heut eine für 
die Lee nützliche Kraftquelle, welche geringe Brenn⸗ 
4 mit Bee Anſprüchen an Wartung verbindet. 

iſt geeignet zum Antrieb von Dreſchmaſchinen (ſoweit nicht 


Sele und großen Schrotmühlen; wo Anſchluß an eine 
elektriſche Uberlandzentrale fehlt, kommt er zum Antrieb aller 
of- und Werkſtatt maſchinen mit Ausnahme der kleinen in 

etracht, auch zum Antrieb der Dynamomaſchine für eine 
eigene elektriſche Zentrale. ae 


134 | pflanzentrantheiten und Ungeziefer. 


J. Ein Beitrag zur Bekämpfung der Blutlaus. 
Von Dr. H. W. Frickinger, München. 

Die Bekämpfung der Blutlaus liegt in vielen Gegenden 
noch ſehr im argen. Cs iſt dieſe Tat ſache, die in direktem Gegen⸗ 
fat; dazu ſteht, daß die Vlutlaus mancherorts jo ziemlich als 
der gefährlichſte Apfelbaumſchädling bezeichnet werden muß, 
wohl darauf zurlickzuf Uhren, daß die bewährten Mittel gegen 


Herbſt keinen, in einem einzigen Fall nur einen geringen Blut⸗ 


zum Opfer gefallen waren. 
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fallenen Obftbäume, an dem erfahrungsgemäß die Blutläuſe 
beſonders gern überwintern, beſtreichen ließ. Nieolaiſen hat 
es damit erreicht, daß die behandelten Obſtbäume bis zum 


lausbefall aufwieſen, während die unbehandelt en Kontroll 
bäume wieder wie in vorhergehenden Jahren dem Sch dung 


. 


HP ftecken, um den Bildungs⸗ 


Weibchen () auf, 


.r 
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2. Die Blutlaus. 


Nachſtehende Ausführungen, wie auch die Abbildung unter Nr. 2 haben wir den von Dr. Stehli herausgegebenen Schädlingsaklanken“) entnommen. 
Der I. Beitrag entſtammt der Deutſchen Gu:sbeamten-Zeitung. Nähere Ausführungen, wie auch Bezugsquellen für „Uſtin“ ſind im Landwirtſchaftl. Kalender 


für Polen für 1925, Seite 148 und 149 zu erſehen. Auch enthält die heutige Nummer unſeres Blattes eine diesbezügliche Anzeige. 


Die Blutlaus (Schizonéura lanigera Hausmann) 
iſt als Apfelbaumſchädling allgemein ſehr gefürchtet. Sie 
macht ſich im Frühjahr durch einen bläulichweißen, flockigen 
Ueberzug (1) bemerkbar, der die Ritzen der Stämme, 


Zweige, Aeſte und Aſtwunden bisweilen in großen Rafen 


bedeckt. Dieſer Ueberzug beſteht aus wachsartigen Aus⸗ 
ſchwitzungen der Läuſe, untermiſcht mit den abgeſtreiften Häuten 
und dem Kot der Tiere und iſt immer ſo dicht daß man die 
einzelnen Läuſe darunter gar nicht zu unterſcheiden vermag. 


Das Tier heißt Blutlaus, weil es beim Zerdrücken einen röt⸗ 
lichen Fleck hinterläßt, der nicht etwa von Blut, ſondern von 


den zer quetſchten, unreifen, roten Blutläuſen herrührt, die in großer 


Zahl im mütterlichen Körper eingeſchloſſen ſind. Die Blutläuſe 
find nämlich vivipar, d. h. ſie gebären junge Läufe. Dieſe find nach 


etwa 4 maliger Häutung wiederum geſchlechtsreif und gehen, ohne 


befruchtet zu werden, an ihr Fortpflanzungsgeſchäft. Die un⸗ 


geflügelten dicht mit Wolle beſetzten ſchokoladenbraunen, 


etwa 2 mm großen Weibchen (3), die von Frühjahr bis Herbſt an 


unſeren Apfelbäumen vor⸗ 
kommen, erzeugen, je nach 
der Witterung, alle zwei 
bis 3 Wochen eine neue 
Generation von 30 — 40 
Jungen aufparthenoge- 
netischem Wege (d. h. 
ohne Befruchtung) und da 
man in dieſem Zeitraum 
mindeſtens 8 Generatio⸗ 
nen annehmen kann, lauter 
Weibchen (Ammen), die 
ohne Paarung zeugungs⸗ 
fähig ſind, ſo kann die jähr⸗ 
liche Nachkommenſchaft 
einer Blutlaus in die Mil⸗ 
lionen wachſen. Dieſe Tiere 
ſind nämlich mit einem 
Rüſſel (2) verſehen, den 
ſie in den Sp int des Holzes 


1 


kolonie. 


ſaft zu trinken. Zu dieſem 
Zwecke treten an dem 
Rüſſel lange Stechborſten 
hervor, womit die ſaftfüh⸗ 
renden Zellen angeſtochen 
werden. VomHochſommer 
an treten zwiſchen den un⸗ 
geflügelten Läuſen ver⸗ 
einzelte geflügelte 


' wunde. 


die gleichfalls parthe- 
nogenetisch entitanden. 
Solche geflügelte Tiere : Re TER 

find es auch, die wir im Herbſt oft wie kleine Wollflöckchen 
durch die Luft ſegeln ſehen; ſie ſuchen ſich, vom Wind 
getragen, neue, meiſt noch unbefallene Apfelbäume aus, um 
da neue Lauskolonien zu gründen. Die Vermehrung geht 
dabei wie bisher fort. Exit im Herbſt treten dann die Ge⸗ 
ſchlechtstiere (5) auf. Die kleineren männlichen Läuſe ſind 
grünlich, die größeren Weibchen find honiggelb. Charakteriſtiſch 


für dieſe ungeflügelte Gefchlechtsgeneration find die me 


merten Mundteile, es Fehlt ihnen der Stechrüſſel. Sie können 
alſo keine Nahrung zu ſich nehmen. Ihre einzige Aufgabe 
it die Fortpflanzung der Art auf geſchlechtlichem Wege. Die 
befruchteten Weibchen gelangen dann zur Eiablage, die am 
ganzen Baum an verborgenen Sitzen geſchehen kann, und zwar 
legt jedes Weibchen nur ein großes rotgelbes Ei in einen 
Rindenſpalt, aus dem ein erblich befruchtetes Weibchen heran⸗ 


wüchſt. Es überwintern aber auch lebende Läuſe in Rinden⸗ 
*) Heſt 1, II und III find zum Preiſe von je 2 21 vom Landwirtſchaftlichen Kalender, Poznan, Wiazdowa 3, zu beziehen. 


Die Blutlaus 

(Schizon&ura lanigera 
Hausmann 

Apfelzweig mit Blutlaus⸗ 


B utlaus, ſangend. 
„Ungeflügelte Laus. 
„Geflügelte Laus. 

„ Geſchlechtsgeneration. 
Apfelzweig mit Krebs⸗ 


Die Schriftleitung. 
ſchlupfwinkeln, beſonders gern in der Nähe des Wurzelhalſes, 
und zwar wahrſcheinlich beide Formen (Sommer⸗ und Spät⸗ 
herbſt⸗Generation), ſo daß eine Eiablage mitten im milden 
Winter oder im erſten Frühling ebenſowenig ausgeſchloſſen iſt, 
wie eine Vermehrung durch Lebendiggebären. 

Der erſt in neueſter Zeit erkannte Wirtswechſel (Migration) 
der Blutlaus ſcheint ausſchließlich für die amerikaniſche Blutlaus 


zuzutreffen, während es noch näherer Unterſuchung bedarf, ob 


auch die deutſche Blutlaus auf die Ulme über wechſelt (migriert). 
Die Blutlaus richtet in manchen den Jahr für 
Jahr großen Schaden au. Ihre Wirkung auf die Apfelbäume 
macht ſich dabei in ſehr charakteriſtiſcher Weiſe fühlbar. Es 
entſtehen da, wo die Kolonien ſitzen, zunächſt beulenartige Aus⸗ 
wüchſe an den Zweigen ſogenannte Krebswunden (6). Dieſe 
Krebswunden dehnen ſich mit der Zeit immer mehr aus; ſie 
bilden willkommene Verſtecke und neue Angriffsflächen für die 
Blutläuſe und dienen als Anſiedlung verſchiedener anderer 
Schädlinge, ſo daß der Baum allmählich dahinſiecht und der Axt 
3 verfällt. Von den verſchie⸗ 
b denen Blutlausmitteln hat 
ſich beſonders die Fuhr⸗ 
mannſche Fettmiſchung 
bewährt (ein Teil Pferde⸗ 
fett, ein Teil Schmiertran, 
drei Teile Spiritus und 
einige Körner Kochſalz). 
Das einfachſte und ſicher 
wirkende Mittel iſt war⸗ 
mes Leinöl, das nicht nur 
alle Läuſe tötet, ſondern 
auch die beſtrichene Stelle 
mit einer Haut überzieht, 
die ſie auf langehin vor 
neuen Anſiedlungen ſchützt. 
Die Bekämpfung muß im 
Frühjahr beginnen. ſobald 
der Anflug gut ſichtbar 
hervortritt; Wiederholung 
nach Bedarf. Gründlich 
unterliegt die Blutlaus 
nur dem Nahkampf mit 
einem feſten Anſtreich⸗ 
pinſel, mit dem man das 
Vertilgungsmittel auf⸗ 
trägt. Damit betupft 
man zuerſt die befallenen 
Stellen 5 1 nen 
ur gänzlichen Vertilgung 
uaäftig darüber hin. Den 
; 10 am Wurzelhals und an 
f ; ) 10197 r den ſtärkeren Stamm⸗ 
wurzeln ſitzenden Blulläuſen kommt man am beſten dadurch 
bei, daß man im Winter bei noch froſtfreiem Boden die Erde 
bis zu den oberen Wurzeln abhebt, dieſe mit einigen Kannen 
Kalkmilch begießt und mit einer 5 em hohen Schicht von ge⸗ 
branntem und zerfallekem oder friſch gelöſchtem Kalk überdeckt, 
wotauf die Erde wieder aufgebreitet wird. 8 
Vor allem aber müſſen die befallenen Bäume gut gepflegt, 
d.h. ausgeſchnitten, gereinigt und gedüngt warden. Da die Blutlaus 
ferner häufig durch Bezug von jungen Apfelbäumen, Wildlingen 
und Edelreiſern eingeſchleppt wird, ſo ſind dieſe vor dem Aus⸗ 
pflanzen beionders sorgfältig zu unterſuchen und zu reinigen. 
Alle Bäume, jung und alt, ſind im Winter von Moos, 
Flechten uſw. zu reinigen, die durch Blutläuſe erkrankten Zweige 
aber zurückzuſchneiden und die ausgeſchnittenen Zweige an 
Ort und Stelle zu verbrennen oder zur Vernichtung der 
Schädlinge in Lauge zu legen. Dr. Stehli. 


El Mn, 5 


51. Juchtviehauktion in Infterburg. 

Am 15. und 16. Jauner 1925 eröffnet die Jufterburger Auktions⸗ 
halle wieder ihre Tore zur 51. Zuchtviehauktion des Herdbuch vereins 
für das ſchwarzweiße Tieflandrind in Ostpreußen. Aus den beſten 
Leiſtunge herdbuchherden der Provinz und aus den dekannteſten und 
bewährteſten Blutlinien kommen Vertreter zur Verſteigerung. Ange⸗ 
melde: find nicht weniger als 320 tragende Sterken und junge Kühe 
und 70 fprungfähige Herdbuchbullen. Die Geſundheit der Verkaufstiere 
iſt durch die obligatortiche Tuberkuloſebekämpfung und Unterſuchung 
aller ve auf das Vorhandenſein dieſer Krankheit gewährleistet. 
Ausfüurtiche Auktionskataloge mit gstaſeln und Leiſtungs⸗ 
i njendung von 1 Mk. zu 


nachmei nd vom 2 Januar ab en Ei 
Bee — die G ef 955 Herdbuchvereins, Inſterburg, 
Wilhelm nraße 7. | 


59 Schafe und Wolle. 


eiſung für ſachgemäße Behandlung von Sc weiß⸗ 
wollen vor, während und nach der Schur. 
giuſammengeſtellt von Tierzuchtbireklor Dr. Wils dorf. 

Je beſſer die Wolle vor der Schur gepflegt, je ſachgemäßer 
ſie bei und nach der Schur behandelt iſt, um jo höher iſt ſtets 
ihr Verkaufs wert. Wie bei anderen landwirtſchaftlichen Er⸗ 
zeugniſſen wird auch bei der Schafwolle Schmutz- und Waſſer⸗ 

alt prozentig bewertet. Bei ſteigendem Gehalt an Waſſer 
und Schmutz wird die Wolle mit eben alls prozentig ſteigenden 
Riſikoabzügen belaftet, zumal die ſogenannte ſchwere Wolle, 
d. 1. die beſonders schmutzige, feuchte Wolle, hinfichtlich ihres 
reinen Wollfaſergehaltes ſtets ſchwieriger zu ſchätzen iſt und 
weil durch erhöhten Schmutz- und Waſſergehalt, auch Trans⸗ 
port und Verarbeitung der Wolle mehr verteuert wird. Der 
Käufer ſchätzt den Anteil reiner Wolle im Zentner Schweiß⸗ 
wolle (Schmutzwokle) und drückt den Anteil durch Prozent⸗ 
zahlen aus, genannt Rendement; z. B. Rendement 40 heißt, 
aus 1 Zentner Schweißwolle (Schmutzwolle) wird in der Ta- 
brikwäſcher 


der Lammzeit oder im 
ung der 'e und Läm⸗ 
oder Frankfurter Schwarz 


Sonne zu viel Schweiß entzogen, die Wolle dann zu trocken 
und brüchig wird. 
Einfuttern ſchützen, Schafe vor 
Steile Ra ufen. Vor Klettengewa enſpreu 
hüten. Bei Schlempefütterung reichlich Tröge aufftellen, da⸗ 
en die Tiere 2 Fi die =. treten und bie hin. be⸗ 
mutzen, was auch zum reſſen verleitet; Wollfreſſer 
3 Pferchen wirkt gu auf die Beſchaffenheit der 
ein. 

2. Vor der Schur iſt der Stall mehrere Tage regelmäßig 
beſonders zu lüften; je trodener die Stalluft, höher wird 
der Berlanjemen der Wolle. Kleine, niedrige Ställe mit be 
tonierten Declen halten die Luft feucht und liefern feuchte 
Wolle. Luftſchächte. Keine Torſſtreu. Schurplatz von Staub 
1 mit Plan bedecken. Kot vom Schurplatz entfernen. 
Vor der Schur Ableſen der Strohteile am Schaf. 

3. Die Schafſcherer ſollen mit jedem Schnitt bis auf den 
Grund gehen und den Stapel nicht zerſchneiden. Nachputzen 
gibt zerkleinerte, wertloſe Wolle.. Vlieſe nicht zerreißen. 


Schnittwunden ſofort mit Holzteer bedecken. Vorteile der 
Maſchinenſchur ſind erheblich. 

4. Nach erfolgter Schur werden die Vlieſe mit der Außen⸗ 
eite auf Lattenroſte gelegt und vorſichtig (Vlieſe nicht zer⸗ 
reißen) ausgeklopft, damit Futterreſte uſw. herausfallen. 

5. Von den Vlieſen ſind zu trennen: 

a) die Kluntern, auch Kladden genannt, das ind durch 
Schaf miſt verklebte Wollteile. Die am Schwanz und den Hinter⸗ 
keulen verklebten und verſchmutzten Wollſtücke auch die an der 
Bauchſeite häufig verſchmutzte und verklebte Wolle ſind alzu- 
reißen. Nur dieſer Abfall kommt in die Klunkerſäcke. Nicht 
waſchen. 8 

b) Die Locken, das ſind die unanſehnlichen, abfallenden 
Wollteile an den Beinen, Bäuchen, den eingefütterten Hälſen 
und Köpfen. Es muß ſo ſtark gelockt werden, daß die reinen 
Vlieſe mit gleichmäßiger, ſauberer Volle übrig bleiben. Die 
Locken kommen nicht in die Klunkerſäcke, ſondern in beſondere 
Lockenſäcke. Es empfiehlt ſich nicht, bei Lieferungen. von 
Schweißwolle die Locken zu waſchen. Während die Klunlern 
auf den Verſteigerungen getrennt verkauft werden, werden 
die Locken von dem Vollpoſten nicht abgeſondert, ondern mit 
verkauft, nur müſ en ſie beſonders geſackt ſein. Wolle von 
kranken, alten Perzſchaſen, ferner ſtark verzwirnte Vlieſe ge⸗ 
hören in den Lockenſack. Die Abtrennung der Locken hat u. a. 
auch den Grund, um dem Käuſer das Schätzen des Rendements 
zu erleichtern und den Riſikoabzug zu vermeiden. Der Prozent⸗ 
ſatz der Locken richtet ſich nach der Art der Schafhaltung und iſt 
in jedem Betrieb verſchieden. 


Lammwolle (La), Kreuzungs 
oder Kladden (Klu) ſind 


anderen zur Verſteigerung eingelieferten Wollen in einem Los 
am Schuß einer jeden Verſteigerung, geſondert von der Woll 
partie, beſtmöglichſt verkauft werben), in beſonderen Suͤcken 
verpackt, ferner die Loden beſonders gefadt fein. 

Schmutzwollen und Rückenwäſchen dürfen ſich unter keinen 
Umſtänden in einem Sack befinden, eben omenig grobe und 
feine Wollen bei etwa vorhandenen verf iedenen Zuchtrich⸗ 
tungen, oder weiße und farbtge Vollen. : 

9. Je ein Pappfähnchen mit Angabe der Viehgattung 
und Anſchrift des Abſenders iſt innerhalb und außerhalb des 
Sacles anzubringen. Pappfähnchen ſollen in der Nähe, aber 
keinesfalls unmittelbar an der Offnung der Säcle angenäht 
werden. Säcke mit nicht zu Meinen Stichen zunähen. damit 


ER ER 


P TE Br ee u ee ee en he - ne 


546 


— 


Aufſchneiden leicht möglich. Keinen faſerigen Bindfaden, lein 
Bindegarn vom Vindenicher verwenden. 

10. Vor der Verladung ſollen die Säcke mit Wolle tun⸗ 
lichſt einzeln an luftiger, trodener Stelle ſtehen und nicht hoch 
aufeinandergepackt werden. 

11. Bei Anfahrt zum Bahnhof oder zum Wollager ſoll 
zum Schutz gegen Regen oder Schnee ein waſſerdichter Plan 
mitgeführt werden. 


Eine Schlauheit, die nachher verjchw.egen wird. 
Friedrich Juſt. 

Schlauheit kann dem Menſchen oft von 2 — ſein, aber 

be große Schlauheit findet manchmal ihren Meiſter. Das hat 

er Bauer Faſſemeyer einmal zu ſeinem großen Leidweſen 


erfahren müſſen 


Zu anderen Jahreszeiten erträgt man die kalten Tage, 
aber im Winter möchte man gern einen warmen Ofen 
haben. So dachten die Teichroder auch und ſahen ſich nach 
Brennholz um. Wenn auch die Klafter Kloben ſchweres 
Geld Foftete und der Wald zwei bis drei Meilen entfernt war, 
ein freundliches Geſicht der Hausfrau und ein Abendſtündchen 
am warmen Ofen waren wohl der Mühe wert. So erſtanden 
ſie ſich männiglich einige Klafter Holz. Die Anfuhr wollten 
ie nicht kleckerweiſe, der eine heut, der andere morgen, der 

itte über acht Tage beſorgen, ſondern wöglichſt viele Nach⸗ 
barn an denſelben Tagen gemeinſam. Denn einmal iſt's be⸗ 
haglicher, in großer Geſellſchaft zu fahren, beſonders im großen 
Walde, ſodann beeilen ſich die Pferde mehr, wenn ſie ein Vor⸗ 
dergeſpann vor ſich ſehen und ein 3 hinter ſich 
hören und zu dritt kann einer dem andern beim Aufladen hel- 
fen und einander beiſpringen, falls unterwegs der Wagen 
brechen oder ſonſt ein Unfall zuſtoßen ſollte. Wenn viele Wagen 
hintereinander fahren, ſo iſt es die höchſte Ehre, vorne die Spitze 
zu führen. Und es hat ſchon manchen Streit und Zank um 
dieſe Ehre gegeben. Bei den Teichrodern ging es aber in Ruhe 
und Frieden zu. Es waren alles alte ruhige Bauern. So rief 
denn Faſſemeyer: „Ich werde den Anfang machen; denn ich 
bin wohl am meiſten von euch im Walde geweſen, nahm die 
Leine und knallte mit der Peitſche. Die andern nickten nur, 
und der lange Zug ſetzte ſich in Bewegung. Es waren lauter 
Schlitten. Der Schnee war aber nicht ſehr hoch, und auf dem 
Rittergute Hohenheim fuhr man noch mit Wagen. Das merkte 
Faſſemeyer gar bald. Die ſchweren Wagen hatten den Weg 
ſchlimm zugerichtet. Nun mußte der Schlitten ſich erſt eine 
Bahn und Geleiſe ſchaffen. „O, wäre ich ganz hinten gefahren“, 
dachte Faſſemeyer bei ſich, „die hinteren Wagen haben ſchon 
eine ſchöne Bahn, aber ich hier vorne habs am ſchlimmſten“. 
Aber es half nichts, hatte er die Ehrſeite gewollt, ſo mußte er 
jetzt auch die Kehrſeite mitnehmen, jo ſehr auch der Schlitten 
rumpelte und die Pferde dampften. Alles Ding nimmt ein 
Ende, auch der ſchlechte Weg. „Gott ſei dank,“ ſagte Faſſe⸗ 
meyer, als er auf die blinkende Kreisſtraße log, „das wäre ge⸗ 
ichafit, auf dem Nachhauſewege habe ich's aber um o beſſer.“ 

Im Walde wurde fleißig aufgeladen, und zur beſtimmten 
Peit machte man ſich auf die Rückfahrt. Faſſemeyer ließ ſich 
die Ehre nicht nehmen und führte wieder die Spitze. Ehe man 
auf die Kreisſtraße bog, wurde eine lurze Raſt gehalten. Da 
wurde auch über den Nachhauſeweg geſprochen, und einer 
machte den Vorſchlag, ſtatt durch das Rittergu Hohenheim zu 
fahren, einen kleinen Un weg zu machen und den Veg an der 
Eiſenbahn zu beuutzen, dort würde wohl laum ein Magen ge⸗ 
fahren fein. Faſſemeyer erhob Einspruch, ſie hätten doch auf 
dem Herwege ſich ſchon eine gute Schlittenbahn gemacht, aber 
der andere erwiderte unter Veiſtimmung der übrigen, das 
ſolle wohl ſein, aber inzwiſchen würden die Hohenheimer 
Lagen die Vahn wieder zerfahren haben, und jetzt ſei das 
Fahren mit der ſchweren Holzlaſt viel ſchlimmer als am Morgen 
mit leeren Schlitten. So wurde denn beſchloſſen, den Weg an 
der Bahn entlang zu nehmen, und man kletterte auf die Schlitten. 
Als Faſſemeyer oben ſaß und die Pierde anzogen, da kraute 
er ſich den Kopf. O weh. nun war feine Nreude wieder zu 


Die verbandsarbeit im kommenden Winter) 


Eſſig geworden. Auf dem Wege an der Eiſenbahn war ſicher 
noch kein Schlitten gefahren, da mußte er wieder Bahn machen, 
während es die hinterflen Schlitten wieder gut hatten. Wenn 
er bloß mit ſeinem Schlitten nach hinten lommen konnte! Aber 
wie ſollte er das anfangen? Es wäre doch eine Schande, wenn 
er jagte : „Nachbarn, fahrt nur vor, ich kann meinen Pferden 
das Bahnmachen ein zweites Mal nicht zumuten, laßt mich nach 
hinten.“ Dann würde es Spott und Stichelei geben bis an 
ſein Lebensende. Nein, das ging nicht. Aber je näher der ver⸗ 
hängnisvolle Weg kam, deſto unruhiger wurde er. Mit einem 
Male blitzte es in einem Kopfe auf, und er jchrrungelte über 
das ganze Geſicht. Ja, ſo wollte er es machen. Das war doch 
ein ſchlauer Gedanke, und die andern würden es gar nicht 
merken, wie er ſie anführte. Wie von ungefähr ließ er ſeine 
Peitſche fallen. O, rief er, „meine Peitſche!“, bog zur Seite 
ab und ſprang vom Schlitten. Der Nächſtfolgende wollte an⸗ 
halten und warten, aber Faſſemeyer rief ihm zu: Fahr 
nur weiter, ich bin nun ſchon unten, und da will ich gleich ein 
nötiges Geſchäft beſorgen!“ Der lachte und ließ ſich's nicht 
zweimal ſagen. Er knallte luſtig mit der Peilſche, als wollte er 
ſagen: „Nun ſind wir vorn an und wollen zeigen, was wir 
können.“ So fuhr Schlitten auf Schlitten an Fame vor⸗ 
bei. Der ſchien gar keine Eile zu haben. Er ſchloß ſich nicht 
gleich an den letzten an, ſondern wartete und ſagte ſchmun⸗ 
zelnd zu ſeinen Pierden: „Nun ruht euch nur aus, wir holen 
die andern auf dem Bahnwege bald ein, die müſſen uns 17 
den Weg bahnen.“ Der vorderſte Schlitten bog on in den vie 

beſprochenen Weg ein, als Faſſemeyer die Leine nahm und 
nachfuhr. Ja, er hatte recht gehabt, die Vorderſchlitten hatten 
eine ſchöne Schlittenbahn 1 fe und es war eine Leichtigkeit 
und Freude, dahin zu gleiten. Faſſemeyer weidete ſich behag- 
lich an ſeinem Triumphe. Aber was war das mit einem Male 

Der Schlitten begann zu chlingern. Ach, daran hatte er gar 
nicht gedacht. Der Weg war eine ganze Strecke lang abſchüſſig, 
gleich einer ſchiefen Ebene. Da glitt das Hinterteil des Schlittens 
ab. Die erſten Schlitten hatten noch nicht ſo ſehr geſchlingert, 
aber jeder weitere machte die ſchiefe Ebene breiter und glatter. 
„O, wäre ich doch vorne geblieben!“, dachte Faſſemeyer. Zum 
weiteren Nachdenken hatte er aber nicht mehr Zeit; denn mit 
einem Male gab es einen tüchtigen Ruck und Faſſemeyer lag 
mitſamt ſeinem Holze im Schnee. Er hatte ſich aber nichts zu 
leid getan, der Schnee hatte ihm ſchnell ein weiches Polſter 
untergehalten. Die Pferde hatten auch keinen Schaden ge⸗ 
litten, und der Schlitten war ebenfalls heil geblieben, aber das 
Holz lag neben dem Schlitten im Schnee. Das mußte aufge: 
laden werden, und alles, das hatte er geſehen, konnte er bei 
dieſem Wege auf ſeinem Schlitten nicht mitnehmen. Er rief 
laut feinen Nachbarn nach, fie jollten anhalten und ihm helfen. 
Aber die waren ſchon zu weit voran, und die Schliltenglocken 
flingelten zu ſehr, als daß feine Stimme gehört würde. So 
mußte er denn allein das Holz aufladen, das heißt nut einen 
Teil, den andern ließ er liegen, um ihn am andern Tage zu 
holen. Die andern hatten ſchon längſt gegeſſen, abgefüttert 
und abgeladen und wollten ſchon ihm entgegen kommen, um 
zu ſehen, ob ihm ein Unglück zugeſtoßen jei, als Faſſemeyer pet 
am Abend mit feiner halben Fuhre ankam. Seinen Unfall er⸗ 
zählte er, wie er aber dazu gekommen, und von jeitter Schlau: 


heit ſchwieg er wohlweſslich. N 
Mi Hereinsweſen. 


Wenn die Tage kürzer wer den und die letzten drängenden 
Arbeiten in der Hackfruchternte beendet ſind, beginnt für uns 
Eutsbeamte die Zeit, in der wir mehr als während der uns 
körperlich und geiſtig voll in Anſpruch nehmenden Sommer⸗ 
und Herbſtzeit all den zahlreichen Fragen Aufmerkſamkeit 
ſchenken können, die uns in der heutigen ſchweren Zeit bewegen. 
Unter dieſen nehmen die Sorgen um die eigene Exiſtenz und 
das Wohl unſeres Standes wohl die erſte Stelle ein. Beide 


„Infolge des langen Druckerſtreikes mußte obiger Auſſatz bis 
beute zurückaeſtellt werden. i Die 2 
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find aufs engſte miteinander verknüpft, denn in der Unſicher⸗ 

it unſerer eigenen Exiſtenz ſpiegelt ſich die wirtſchaftliche 
und geſellſchaftliche Gefährdung des geſamten Gutsbeamten⸗ 
flandes wider. Ebenſo, wie jeder einzelne Deutſche dem 
Niedergang unſeres Volles nicht ſteuern kann und es der 
zielbewußten Arbeit aller Vollskreiſe bedarf, um aus der all⸗ 
gemeinen Not herauszukommen, jo müſſen wir die Erhaltung 
und Sicherung unſeres Standes durch eine alle Gutsbeamten 
umfaſſende Standesorganiſation anſtreben und mit ver⸗ 
einter Kraft, die Not der Zeit zu meiſtern ſuchen. Unter Be⸗ 
rückſichtigung dieſer unbeſtreitbaren Tat ſache wollen wir heute 
unſere Arbeit im kommenden Winter betrachten und dar⸗ 
legen, wie jedes Mitglied das Seine dazu beitragen kann, 
ſich und ſeinem Stande zu dienen. 

Die Arbeitsruhe im Winter gibt uns Gelegenheit, an den 
Veranſtaltungen unſeres Verbandes regelmäßig teilzunehmen. 
Gelegenheit dürfte wohl jedem Mitglied durch die Verſamm⸗ 
lungen der Kreisvereine, die regelmäßig ſtattfinden, ſich bieten. 
Dieſe Verſammlungen ſollen einen doppelten Zweck erfüllen: 
Einmal ſollen ſie Gelegenheit geben, in Gemeinſchaft mit 
anderen Berufsgenoſſen alle Standesfragen zu beſprechen 
und Anregungen für die Weiterarbeit zu geben und dann 
ſollen ſie denjenigen Kollegen, die ſich noch immer von unſerer 
Aubeit fernhalten, zeigen, daß es eine unbedingte Notwen⸗ 
digkeit iſt, eine alle Gutsbeamten umfaſſende Berufsvertretung 
zu ſchaffen. Damit wir dieſes erreichen, iſt es erforderlich, 
daß jedes Mitglied es ſich zur unbedingten Pflicht macht, 
zu den Verſammlungen zu erſcheinen und alle Nachbarn auf 
ſie aufmerkſam zu machen, die noch nicht im Reichsverband 
ſind. In den Verſammlungen ſelber wollen wir daran denken, 
daß dort iſt, durch Beteiligung an der Ausſprache 
ſeine Wünſche und Meinungen zur Sprache zu bringen und 
55 zu forgen, daß die Ausſprache anregend und vielſeitig 


Mag auch mancher Kollege, wenn die Verſammlung 
ſtattfindet, der Anficht ſein, daß es in feiner Wohnung be- 
haglicher iſt und daß der gewohnte Mittagsſchlaf am Sonntag 
ohne erhebliche Schädigung der Geſundheit nicht unterbleiben 
darf; es iſt notwendig, daß eine ungemütkiche Wagenfahrt 
unternommen und der Mittagsſchlaf einmal geopfert wird, 
wenn es gilt, für das Wohl unſeres Standes zu raten und zu 
taten. Außerdem wollen wir nicht vergeſſen, daß eine ſchlecht 
beſuchte Verſammlung manchem Kollegen, der ſich auf ein 
Zuſammenſein mit Bekannten uſw. gefreut hat, eine Ent⸗ 
kuſchung bringt und daß ſie Anlaß zu einer noch ſchlechteren 
Verſammlung gibt, daß aber eine gut beſuchte Verſammlung 
dem Vorſitzenden Anlaß 18 17 — Mitgliedern durch Fach⸗ 
vorträge und ſonſtige a ungen immer neue An- 
regungen und Ab wechflieng zu bieten. . 

Es ift in diefer Zeitung ſchon oft darauf hingewieſen 
worden, daß die Tätigkeit der Kreisvereine und die Gegen⸗ 
leiſtungen derſelben nicht vom Vorſitzenden abhängen, ſondern 
von den Mitgliedern. Mehr wie die Verfammlung anſetzen 
und zu ihr einladen kann auch der tüchtigſte Kreisvorſitzende 
nicht. Für rege Beteiligung zu ſorgen, iſt Sache der Mit⸗ 
glieder jelbft! 

So wird es die erſte Aufgabe unſerer Winterarbeit ein, 
die Gleichgültigkeit zu beſiegen und in den Reihen unſerer 
Mitglieder das Intereſſe an den Veranſtaltungen der Kreis⸗ 
vereine zu erwecken. Dieſes Intereſſe iſt die Vorbedingung 
fir ein Voranlommen in unſerer Arbeit und die Löſung der⸗ 
jenigen Fragen, die uns heute zur Aufgabe gemacht ſind. 

Der Ausbau unſerer Stellenvermittlung gewinnt erhöhte 
Bedeutung. Auch hier ſind wir auf die Mitarbeit unſerer 
Mitglieder angewieſen, denn wir müſſen Kenntnis von frei- 
werdenden Stellungen haben, wenn wir ſolche nachweiſen 
wollen. Endlich folt unſere Hilfeleiſtung für unſere alten, 
ettverbsunfähigen Kollegen nicht darin beſtehen, daß wir 
ihnen eine kleine monatliche Rente ausjeten, die zum Ver⸗ 
hungern zu hoch, zum Leben aber zu gering iſt, ſondern wir 
wollen in kommen, daß ein Altersheim für Gutsbeamte 
emſteht, in dem unſere alten Kollegen oder deren Witwen 
einen von Not freien Lebensabend verleben können 


So iſt der kommende Winter vor allem der Arbeit ge⸗ 
widmet, unſere Reihen zu ſchließen, um fähig zu werden, all 
das, was uns erreichbar erſcheint, zu erſtreben. Mag auch der 
Weg noch jo weit ſein und uns viele Schwierigkeiten hindern, 
wir wollen mit alter deutſcher Zähigkeit an unſerem Ziele 
arbeiten. 

Wenn wir von dieſen großen Aufgaben ſprechen, ver⸗ 


geſſen wir leicht eines, daß unſer Erfolg in den größten Dingen 


immer nur von der Kleinarbeit abhängt, die bewältigt werden 
muß, um voranzukommen. Wie jedes Haus, einerlei ob Hütte 
oder ſtolzes Schloß, nur aus einzelnen Steinen errichtet 
werden kann ſo iſt es auch bei uns. Die Steine unſeres 
Baues, den wir errichten wollen, ſind die Mitglieder. Auch 
die Handlanger, die wir benötigen, ſind die Mitglieder. Je 
mehr wir von beiden haben, umſo ſtolzer wird unſer Bau 
werden. Darum, Kollegen, benutzt den Winter, mit uns 
und für uns zu arbeiten, und denkt daran, daß ihr es nicht 
im Intereſſe anderer tut, ſondern im eigenen Intereſſe. 

Möge uns der kommende Winter unſerem Ziele näher 
bringen und uns helfen, unſere Arbeit zum Wohl unſeres 
Standes in dem gekennzeichneten Sinne durchzuführen! 

Landwirtſchaftlicher Verein Kirchplag-Borui. 
Am 8. Januar 1925, nachmittags 4 Uhr, Verſammlun 


des Herrn Kutzner⸗Kirchplatz⸗Borui. Vortrag des Herrn Dr. Wagner⸗ 
„Luninenentbitter 


Poznan über ung.“ Beteiligung dringend 
erwünſcht. 
4⁷ Voltswirtſchaft. 47 


Die Beteiligung Polens an der Danziger Frühjahrsmeſſe. 
Die Vorarbeiten für die III. Danziger Internationale Meſſe, die 
Jahre 1925 im den vom 5. bis 


als e im Tagen 
8. Febru tfindet. ziemlich weit vorgeſchritten. Durch 
die Lada, dub Fin last 2 Ausſteller der Oktobermeſſe 


es —— belegt 2 für 8 2 nn 
erheblichen mangel rechnen ſein. isher vorliegenden 
2 es des Anſchein, als ob die Beteiligung polniſcher 
Induſtrie⸗ und Großhandelsfirmen im Februar bedeutend ſtärter als im 
Otober werden wird. Im Oktober hatten ſich 110 polniſche Firmen 
an der Danziger Meſſe beteiligt. i 

Erwähnenswert iſt noch, daß die Meſſegüter auf den polniſchen 
Eisenbahnen die Vergünstigung der frachtſreien Rückbeförderung genießen. 
Dadurch verbilligt fe für die polnischen Ausſteller die Teilnahme an 
der Danziger Meſſe in erheblicher Weile. 


Bilanz am 30. Juni 1924. 


Aktiva * 
Kaſſenbeſtand 1 396,27 
Batpanete e 2.000,05 
Forderungen in laufender Rechnung 2447,95 


’ 
—— 


Beteiligung bei der Gen-VBank, Pon. 
dien ug 5c aaderen Unterm 


2 eren Unternehmungen 
— 8 . 1 
Behände 153450 
Summe ber Atiiun 6595,55 
Paſſiva: zt 
Mitglieder * 0,07 
N. o 7 0.11 
Betriebörücklage * ° 0,14 
Kautionen 8 2.011,70 
Schuld 2 — . sn 
if . * 2 884,78 7095,03 
ahl 1. Juli 1928 10 * Use 
Mitgliederzahl am 1. Ju f Zugang: . 
28. lied am 80. 1 1924: 42. 1654 
a De — und Ma. enoſſenſchaft 


N B zewko, 2 ogr. odp. 
Der Vorſtand: Halſtenberg. Renter. 


— ELISE EEEEEEEEEETEEEERE ER EEREEENEEEESEEEEEEEEIEEEEEETEEEROEEEEEREEEEEEEEEEEBEREEE 
Dzialyfi pow.Gniezno, stacja Debnieau. Gniezno 
gibt noch einige 


eineinhalbjährige Zuchtbullen 


oſtfrieſiſcher Abſtammung, 
Produite hieſiger herdbuchherde, billigſt ab 
Beſichtigung nach vorheriger Anfrage jederzeit möglich. 


USTIN 


gibt ab 
Posener Saatbaugesellschaft, 
Poznan, Wiazdowo 3. Tel. 5626, 


im Lokale 


Ogloszenie. 


W naszym rejestrze spöldzielni zapisano dis przy nr. 54 
„Deutscher Spar- und Darlehnskassen-Verein, spötdzielnia z od- 
powiedzialnoscia nieograniczona w Kraycku Nowem“, Uchwalg 
walnego zebrania z dnia 11. maja 1924 r. podwyzszono udzial 
2 10000 mk. na 30 ztotych, 2 ktörych 5 zlotych platine do 1, 
sierpnia 1924 r. O dalszych wptatach stanowid bedzie nastepne 
walne zebranie, i zmieniono tem samem 5 5 statuta. Uchwatg 
prawomocng walnego zebrania z dnia 29, lipca 1923 r. zostala 
spöldzielnia polgckona z spöldzielnia „Luchwitzer Darlehns- 
kassen-Verein, ng z nieograniczong odpowiedzialnoßcia 
w Wloszewicach“ w ten sposöb, ze niniejsza spöldzielnia jest 
przejmujaca cezyli, ze w mysl ustawy z dnia 7. kwietnia 1922 r. 
(Dziennik Ustaw poz. 265) dla ztaczonej spötdzielni sa miaro- 
dajne statut i organa spöldzielni przejmujacej. 

Le'szno, dnia 17, ezerwca 1924. 

Sad Powiatowy. 


E.jJentsch 


Inhaber: W. Jentsch. Dipi.-Ing. 
Teieph. Nr. 3085 3 ui, Francis 
Gegründet 1883 p oznan Ratajczaka 20 


Gedhmnisches Bureau 


und Spezialgescräft 
für Projektierung und Ausführung 
von Wasserversorgungs-, 
Gas- u. Heizungsanlagen. 


(653 


(844 


a Oftpreugen-Schau 
und ⸗Aultion 


während 


der Landwirtſchaftl. Woche im Februar 
1925 im Sirkus Buſch in Berlin! 


Zur verſteigerung gelangen über 100 ausgewählte, 
zumeiſt vierjährige pferde. 
Auskunft durch (662 


Candwirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen, 
hen in — 26. ’ 


2 — 


* 548 


Dampfpflug · 
Universalgeräte 


Rheinmetall-Handeisgesellschaft 


m. hb. H., 
Berlin W8. 


(286 


ihmaſchinen, Zentei eeäder, Gummi und 
ur Möhle ke ir "ir und Dreharbeiten. 


Reparaturen präztje und ſchnell! 


Maſchinenhaus „Warta“ 


Gustav Pietsch, Poznan, 


ul. Wielka 25 (fr. Breiteſtr.). 


Seit 8 Jahren Kaufe jeden Poſten 


erfolgt 
Entwurf und Ausführung Stroh und Heu 
von ai 75 Reaper zu u 1 
5 en Tagespreiſen ab jeder 
Wohn N Bahnſtation. Wenn erforder⸗ 
MR lich. ſtelle von 1000 Bir. an 
Stadt und Land eigene Preſſe u. Zugmaſchine 
durch 846 zur aten er (564 
erten erbeten 
W.Quisehe, Grodzisk-Pozuad P. Duwe, Fouragehandlung 
früher Grütz-Poſen. Sevölno (Pomorze.) 


Poznan, ul. Fredry 12 


Tel. 2318, 3142 Ausführung von 


Ingenieurbefud; koſtenlos. 
Reparatur-Werkſtatt in Poznan. 


Danziger Sie MENS -sgfelgdaft 
m. b. jj. 


Bydgoszcz, Dworcowa 11 


elektriſchen Licht= u. Krafianlagen 
— ſpeꝛieil für die Landwirtfhaft —— 


Nur Siemens=Schuckerf=materiaı wird verarbeitet. 


N NM NN 


Suchen 
flie eren und tlchtigen Land⸗ 
wirtsſohn, evangl., mit polniſchen 
Sprachkenntniſſen. der am 1. 12. 
einjähr. Militär⸗Dienſtzeit beendet 
hat, zum 1. Januar 1925 eofl, 
auch fpäter 


Stellung als land⸗ 
wiriſch. Beamten 


unfer Ceitung des Chess. 


Tel. 571 


(425 


Geſchultes Monteurperfonal. Familienauſchluß erwünſcht. (658 
Sroßes — — Land wirtſch. Kreisverein Wirſitz 
a Ac 
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